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Paul Reyſe. 


„Aber wen die Götter lieben — ſtirbt er 
auch im grauen Haar — dennoch ſtirbt er ewig 
kung”. Das Wort hat ſich an Paul Heyſe er- 
füllt. Er war wirklich ein Liebling der Götter, 
wit dem, als er, 84 Jahre alt, die ſchönheits⸗ 
swunkenen Augen ſchloß, eine lichte Idealgeſtalt 
son der Weltbühne abtrat, die wie ein fernes 
Symbol des ODichteriſchen in die nüchtern ge- 
wordene Zeit hineinragte. Schon die äußere Er- 
ſcheinung Heyſes ſtimmte Zug für Zug mit 
dem abgeklärten poetiſchen Weſen dieſes Schön⸗ 
keitsfanatiters überein. Der apolliniſche, ſtolz 
zurückgeworfene Kopf mit dem gelockten Drau- 
nen Haar, mit den ſtahlblauen Augen und dem 
intereſſanten bleichen Teint machte ihn zum 
Typus des „ſchönen Künſtlers“, dem alles zu ei⸗ 
en war, was Frauenherzen betören kann. Und 
wie im ſeinen Dichtungen in Vers und Proſa, 
entſpvach auch bei dem Schöpfer der ſchönen 
Form der ſchöne Gehalt. In ſeinen äußeren Le⸗ 
bensumſtänden, ſeinem Kunſtideal und den Mit- 
deln feiner künſtleriſchen Verwirklichung zeigt 
Heyſes Entwicklung eine unverkennbare Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Werdegang Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdys. Wie dem Muſiker war auch dem 
Hichter der Formenſinn und die Scheu vor dem 
Häßlichen, auch da, wo es als Tragik erſcheint, 
angeboren. Beide waren in einem von Geiſt, 
Schönheit und kultivierter Lebensform erfüll⸗ 
„ten Haus aufgewachſen und hatten ſchon früh die 
Reize des künſtleriſchen Genjeßens fo ſtark emp⸗ 
funden wie die des eigenen Erlebens. Aber der 
miiheloſe, von Alltagsſorgen nicht überſchattete 
Aufſtieg zur Sonnenhöhe des Erfolges hatte bei 
Mendelsſohn wie bei Heyſe die unvermeidliche 
Folge, daß es beiden verſagt blieb, ſich zu vol⸗ 
em Mitempfinden der tiefſten Tragik durchzu⸗ 
mingem und den Schmerz unter der Schönheits⸗ 
fülle zu erfaſſen. So teilten beide das Schickſal, 


daß mit der wechſelnden Generation und der ver⸗ 


änderten Kunſtanſchauung der maßloſen Ueber⸗ 
ſchätzung ihres Werkes die ebenſo maßloſe Ber- 
kleinerung folgte. 

Man hat Heyſe in den ſechziger und ſieb⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als er 


ſſchlechthin der Dichter Deutſchlands und das 


Idol der leſenden Frauen war, den Ehrentitel 
des „Erben Goethes“ beigelegt. Durchaus zu 
Unrecht — was ſchon die Verſtändnisloſigkeit 
beweiſt, mit der der „Erbe“ dem zweiten Teil 
des „Fauſt“ gegenüber ſtand, in dem er nur die 
Spuren greiſenhaften Verfalls zu erkennen ver⸗ 
mochte. Aber man täte ihm doch bitter Unrecht, 
wenn man ſeinen Reichtum nur als Erbgut ei⸗ 
mes unendlich Großen auffaſſen wollte. Mitten im 
Zuge der Goethekultur ſtand Heyſe, allen Ver⸗ 
unglimpfungen der Heißporne der literariſchen 
Revolution zum Trotz, geiſtig durchaus in ſeiner 


Zeit. So erblühte beiſpielsweiſe ſein Tendenzro⸗ 


Zu ſeinem 100. Geburtstag am 15. März. 


man „Kinder der Welt“ auf dem Boden, den 
Darwin erſchloſſen, ein freimütiger Proteſt ge- 
gen dogmatiſchen Zwang und Moralphiliſterei. 
Aber freilich ging Heyſe nur ſolange mit der 
Zeit, als dieſe keine Preisgabe der idealen Wer⸗ 
te forderte, die dem „Statthalter Goethes auf 


Zum 10. Jahrestag des 
Dichters Paul heyse 


der berühmte Novelliſt ud Romanſchriftſteller 
des 19. Jahrhunderts, wurde vor 100 Jahren, 
am 15. März 1830, in Berlin geboren. Er war 
einer der Vorläufer der naturaliſtiſchen Erzäh⸗ 
Tungstunft, doch verband er die Darſtellung 
vealer Begebniſſe mit einer klaſſiſchen Form, die 
den Einfluß des italieniſchen Klaſſizismus ver⸗ 
riet. Heyſe, der gegen Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mit Geibel zuſammen den Mittelpunkt 
des Münchner „Dichterkreiſes“ bildete, empfing 
zu ſeinen Lebzeiten die höchſten Ehrungen. 1910 
wurde ihm der Nobelpreis zuerkannt. Er ſtarb 
1914 im Alter von 84 Jahren. 


Erden“, wie ſeine Gegner zu ſpötteln pflegten, 
die heiligſten Güter der Kunſt zu ſein dünkten. 
Seine Um- und Abkehr tvat ein, als wirklich 
neue Dichter an neue Zeitprobleme herantraten. 
Er brach mit Ibſen und Fontane, und gegen 
die vealiſtiſche Jugend vollends wetterte er mit 
einem Ungeſtüm, mit dem er bis dahin nur Ri- 


chard Wagner befehdet hatte. Man verſteht die 
Sereiztheit und die Erbittevung des alternden 
Dichters, der ſich überdies vom Publikum mehr 
und mehr vernachläſſigt ſah, wenn man ſich die 
Kritikloſigkeit und gemeine Gehäſſigkeit verge- 
genwärtigt, mit der die Führer der modernen 
Bewegung über den „Reaktionär“ herfielen, in 
dem man nur einen Geſchichtenerzähler für „hö⸗ 
here Töchter“ ſehen wollte, einen poſierenden 
Epigonen, dem die gleißende Sprache nur der 
Flitter war, der die innere Hohlheit verdecken 
mußte. Man verſchloß abſichtlich die Augen vor 
der Fülle an Schönheit und Anmut, die aus den 
Novellen, der Lyrik, der köſtlichen Satire vom 
„letzten Zentauren“ oder den feinen Terzinen 
des „Salamander“ herausleuchten, Bei einem 
Dichter, dem die Arbeit nur allzu Hurtig von der 
Hand ging, und deſſen Bücher eine ganze Bi⸗ 
bliothek füllen, kann es füglich nicht weiter 
überraſchen, daß neben großen und unvergäng⸗ 
lichen Werken auch ſchwächere Arbeiten ſtehen, 
die eine gewiſſe Blutleere nicht werkennen laf- 
ſen. Aber in der Hitze des Kampfes der Meinun⸗ 
gen hielten ſich die Gegner Heyſes ausſchließlich 
an die Unzulänglichkeiten. Man verwart bei die⸗ 
ſer einſeitigen Einſtellung die großen Vorzüge 
des Hauptvertreters der „idealifievenden Kunſt“ 
mit ſeinen kleinen Schwächen in Bauſch und 
Bogen. Erſt als die Leidenſchaft des Kampfes 
verebbt war, als das vuhige Wägen wieder an 
die Stelle der blindwütigen Ablehnung trat, amd 
der Sieg der neuen Richtung endgültig ent⸗ 
ſchieden war, fand der feinſinnige Novelliſt umd 
Lyriker wieder gerechtere Würdigung einer Ar⸗ 
beit, die in ſo vollſtändigem Einklang mit ſeiner 
Weſensart ſtand. Wertvolles Gut unſeres 
Schrifttums bleiben wor allem die Novellen, von 
denen Heyſe in ſeinem ſechzigjährigen Schaffen 
über 100 geſchrieben hat, und aus denen „L'Ar⸗ 
rabiata“ als Kleinod der ganzen Gattung Her- 
vorleuchtet. Wenn die Mehrzahl dieſer Novel⸗ 
len auch allem Problematiſchen aus dem Wege 
geht, vielmehr das Leben dort aufſucht, wo es 
in ſchönen Linien fließt, fo hat Heyſe doch in vie- 
len ſeiner abgeklärten, in edelſter Sprache vor⸗ 
getragenen Novellen, die mit dem Auge des Ma⸗ 
lers geſehen und von der Hand des Plaſtikers 
geſtaltet ſind, den Herzſchlag des Lebens aufge⸗ 
ſchürt. Auf dem Boden dieſer Novellen erwuch⸗ 
sen auch feine beiden beſten Romane „Kinder der 
Welt“ und „Im Paradieſe“. Weniger Glück Hat- 
te der Dichter mit den Theaterſtücken, die bei 
dem Mangel an dramatiſchem Temperament auf 
der Bühne micht Fuß zu faſſen vermochten. Un⸗ 
gleich höher ſteht der Lyriker und Ueberſetzer, 
deſſen Verdeutſchung italieniſcher Dichtungen 
zumal durch die geniale Einfühlung und die 
Meſſterſchaft der Sprachbehandlung Muſter 
vorbildlicher Ueberſetzungskunſt bleiben. 


„Die Welt am Sonntag“ 


Der Dichter, in deffen Schöpfungen die 
Farben des Südens ſo hell und warm aufleuch⸗ 
ten, wurzelte in der ſpröden Mark, in dem ſo⸗ 
oft als Stätte kühler, nüchterner Kritik angeſe⸗ 
henen Berlin. Dort wurde Paul Heyſe am 15. 
März 1830 geboren. Sprachgefühl und Sprach⸗ 
gewandtheit hatte er vom Vater und Großva⸗ 
ter übernommen, die ſich beide als Forſcher und 


berühmten Kunſthiſtoriker, deſſen Tochter Gre⸗ 
te er als Gattin heimführte. Es war eine Hoch⸗ 
zeit, von der Berlin noch lange ſprach. Tanzten 
und mimten doch am Polterabend Emanuel Gei⸗ 
bel, Theodor Storm und Theodor Fontane im 
Verein mit dem kleinen großen Maler Adolf 
Menzel, dem Illuſtvator der „Geſchichte Fried⸗ 
rich des Großen“ des Brautvaters, der, im 


genommen und die Kunſtformen mit voller Gi- 
cherheit beherrſchte. Nachdem Geibel ſeinen Mün⸗ 


Zum 100. Geburtstag des 
Rapp=Putfches. 


Deuter der Sprache um die linguiſtiſche Wiſſen⸗ Kinderröckchen auf einem hölzernen Stecken⸗ 


Dor zehn Jahren: Kapp-Putfch in Deutjchland. 


Reger voregieeung bal aufpegürt zu fin, Die gefamle Giagisgeiwati | 

f gaf den e Smerulandihafisdirefior Kappıstänigehere » 
j arien Oberbeſehlehuber uud gleſchzeitig als Neidiswehrniniter 
ght der General der Infanterie Freiherr von Lütfwitz 
egierung der Orönang, ber Freiheit und ber Fat wies gehntde 


Generallandſchaftsdirektor Kapp, 
der Führer der Baltikumtruppen, die am 18. 
März 1920 die Reichshauptſtadt beſetzten, die 
verfaſſungsmäßige Regierung zur Flucht zwan⸗ 
gen, aber nach 4 Tagen durch den allgemeinen 
Generalſtreik zum Abzug gezwungen wurden. 
Kapp begab ſich nach dem Zuſammenbruch des 
Pukſches nach Schweden, wo er an den Folgen 


Kraftwagen u. Panzerautos der KappregierungKundgebung der Kapp⸗Lüttwitz⸗Regievung an 
einer Augenoperation verſtarb,. 


in Berlin, die Bevölkerung von Berlin, 


ſchaft hohe Verdienſte erworben hatten, und de- 
ren Namen das bekannte „Fremdwörterbuch“ 
in weiteſten Kreiſen populär gemacht hat. Vom 
Vater her erbte er auch die Beziehungen zu der 
geſamten Vildungsariſtokratie Berlins. Von 
der klaſſüſchen Philologie und der Kunſtgeſchich⸗ 
te, die er an den Univerſitäten Berlin und Bonn 
ſtudierte, glitt er zur romantiſchen Spvachwiſ⸗ 
ſenſchaft über, die ſich nicht nur in ſeinen glän⸗ 
zenden Ueberſetzungen ſpaniſcher und italieni- 
ſcher Dichter, ſondern auch in den eigenen 
„Troubadourliedern“ künſtleriſch auswirkte., Aus 
dem glücklichſten Familienleben trat er in das 
nicht minder geſegnete von Franz Kugler, dem 


Die letzte gahrt des Großadmirals Tirpitz. 


Die Witwe des Walzerkönigs 
Strauß geſtorben. 


Der Sarg des Großadmivals Tirpitz wind auf einer Geſchützlafette zum Münchner Waldfriedhof 
gebracht. ; > 5 
Unter großer Beteiligung der Regierungsvertreter, der Spitzen von Armee und Marine, ſowie 
der Abgeſandten der ehemaligen regierenden Häuſer wurde der Schöpfer der deutſchen Flotte 
Großadmival von Tirpitz unter militäriſchem Gepränge auf dem Münchner Waldfriedhof zur letz⸗ 
ten Ruhe beſtattet. 


chener Wohnſitz mit Lübeck vertauſcht hatte, war 


è Adele Strauß, 
die Witwe des Walzerkönigs Johann Strauß, 
ift 74 jährig in Wien geſtorben. Während der 
30 Jahre ihrer Witwenſchaft war ſie die ſtrenge 
Hüterin der Johann Straußſchen Tradition, für 
deren Wahrung ſie auch mehrere Prozeſſe führte. 


pferd reitend, nicht wenig zur Beluſtigung der 


Hochzeitsgeſellſchaft beitrug. Als den Vierund⸗ 
zwanzigjährigen König Maximilian 2. von 
Bayern auf Empfehlung Geibels nach München 
berief, ſtand er bereits auf dem ſicheven Boden 
des Schaffenden, der unendlich viel in ſich auf- 


178 


Heyſe der erſte im Kreiſe der Münchener Dich⸗ 
ter, die in den ſiebziger und achtziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts den literariſchen Ruhm 
Deutſchlands repräſentierten. An feinem 80. Ge- 
burtstag wurde Heyſe von dem neunzigjährigen 


5 


„Die Welt am Sonntag“ 


Prinzregenten Luitpold der Adel werliehen, von 
den er indeſſen nie Gebrauch gemacht hat. Im 
ſelbert Jahre 1910 wurde ihm auch der Nobel- 
preis zuerkannt, den er, wie es der vornehmen 

Güte feiner Natur entſprach, zu literariſchen 
und wohltätigen Stiftungen verwandte Paul 
Seye war ſchon eine hiſtoriſche Persönlichkeit 
geworden, als er am 2. April 1914 einer Lun⸗ 
geuentzlindung erlag. Und wenn auch fein Le- 
bensabend von ſchweven Schickſalsſchlägen in 
der Familie getrübt war, ſo darf man ihn doch 
eim Glückskind nennen, für das die im ſeinem 
bekannten Gedicht ausgeſprochen Mahnung 

„Bulde, gedulde dich fein“ nie in frage kam, 
derm Bett feines Lebens war feme „Kammer voll 
Gennenfepein“. 

Dr. Chriſtian Rodegg. 


wird dir zugeſtellt. Das Prozeßverfahrer 
„ſchwebt“ zunächſt, wis man jo bildhaft und poe- 
tiſch ſagt, dann kommt der Tag des Kampfes 
Aug' in Auge. Nach Stunden bangen Wartens 
wird unſere Sache aufgerufen, man ſchreit ſich 


überlaut die Wahrheit ins Geſicht zur unverhoh⸗ 


lenen Freude jener, dik hinten auf enggedräng- 


ten Bänken lauſchen, dann reden Anwälte im 


Feuereifer und mit Engelszungen. Und das Er⸗ 
gebnis des Prozeſſes? Das „hoppy end“ iſt nicht 


die Regel. Prozeß und Drama find nicht nur zn 


ihrer kägentlichen Wortbedeutung ſinnverwandt. 
Erregendes Moment, Per ſpetie und Kataſtrophe 
find Weſenselemente hier wie dort. 

Was ift eine Beleidigung? Die Geſetzo ſchwei⸗ 
gen und die Juriſten definieren: Eine Kundge⸗ 


Sie ſuchen den Weg aus der Rrife. 


Die Beſprechung der Parteien mit dem Reichsbabimett im Zeppelin⸗Zimmer des Reis- 


tags. 1. Miniſter a. D. Koch⸗Weſer Dem.), 


2. Reichsarbeitsminiſter Wiſſel, 3. Staats- 


ſekretär der Reichsbanzlei Pünder, 4. Reichskanzler Hermann Müller, 5. Dr. Breit- 


ſcheid (Soz.), 


6. Reichsjuſtizminiſter v. Guerard, 


7. Or. Herz (Soz.). 


Wie sag’ ich's meinem’ Feinde? 


Seinem Gegner gründlich die Meinung fa- 
gen, ohne mit dem Strafgeſetz in Konflikt zu 


kommen, dieſe Kunſt ſteckt noch in den Kinder⸗ 


ſchuhen. Davon kann man ſich täglich im Gerichts⸗ 
faal überzeugen. Kein dickes Lehrbuch, kein ſchma⸗ 
ler Leitfaden gibt Aufſchluß auf die Frage: 
„Wie ſag' ich's meinem Feinde?“ 

Weil Leute, die anderen Menſchen Unrecht 
uin meiſt überaus ſenſible Naturen find, genügt 
eim unbedſchtes Wort und die Beleidigungsklage 


Erpräfident Taft der 
Dereinigten Staaten geſtorben. 


. Wiliam Howard Taft, 
von 1909.—13 Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten und feit 1921 Oberrichter am oberſten 
amerikaniſchen Gerichtshof, ijt im Alter von 73 


Jahren nach längerer Krankheit geſtorben. 


dung der Mißachtung durch Wort, 5 und 
Geſte. 0 

Herr H. diktiert ſeiner Sekretärin einen 
Brief an irgend jemand, der ihn ſeit Monaten 


Perſon gekommen iſt. De Sekretärin hat ſie ge⸗ 
hört, das iſt entſcheidend. Plaudert das Mädchen 
aus, ſo muß Herr H. nach der Rechtsanſchauung 
der oßkrften Gerichte verurteilſſ werden. 

„Ich wollte Herrn Maruske gar nicht belei- 


Wolf Hirth erhält den 
Hindenburg-Pokal für 1929. 


Wolf Hirth. 
der bekannte württembergiſche Sportflieger, er⸗ 
hielt den Hindenburgpokal 1929. Unter ſeinen 
letzten Leiſtungen ſind beſonders ſeine Segel⸗ 
flüge auf der Rhön, ſein glänzendes Abſchnei⸗ 
den auf dem Europarundflug, ſein Flug im 
Leichtflugzeug von Böblingen wach Irland und 
jein in Brüſſel aufgeſtellter belgiſcher Höhenre⸗ 
kord hervorzuheben. 


digen; ich habe ihn nur einen Betrüger genannt, 


well er wirklich ein Betrüger ijt, und das kann 
ich beweiſen.“ 


So erkifert fih der Angeklagte vor 
Gericht, hochrot vor lauter Glauben an ſein gu⸗ 
tes Recht. In aller Sachlichkeit ſetzt ihm der 
Richter auseinander, daß die Formalbeleidigung 
keine Beleidigungsabſicht erfordert, und daß es 
in ſolchen Fällen — bei der üblen Nachrede ift 


Zur ſchweren Dammbruchkataſtrohpe bei ZIchneidemühl. 


Der Staudamm der Küddow bei Straßforth. 
Der Pfeil bezeichnet die Bruchſtelle. 
Der erſt vor wenigen Monaten errichtete Staudamm der Küddow bei Jaſtrow (Schnei⸗ 
demühl) riß aus ungeklärten Urſachen, und das Waſſer des Stauſees richtete bisher 


unabſehbaren Schaden an. 


Unſer Bild zeigt den Staudamm kurz nach der Fer⸗ 


tigſtellung. 


bis aufs Blut ſekkiert hat. „Was Sie ſich erlau⸗ 


ben, ift ene ...“ Und dann folgt ein ſtarkes 
Wort. Sofort hat H. ſich wieder in der Gewalt, 
korrigiert ſich und vermeidet jede Schärfe. Das 
Unglück iſt geſchehen. Die Beleidigung vollendet, 
denn es genügt, wenn ſie zur Kenntnis einer 
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es anders — überhaupt keinen Bafheitsbeweis 
gibt, 

Da ſchreit der Lautſprecher im oberen Stock, 
wenn wir nach heißem Tagewerk uns zur Ruhe 
legen. Der Schneider hat einen neuen Frack ver⸗ 
pfuſcht. Das Dienſtmädchen hat einen Zwanzig- 


„Die Beltam 8 lag! 


... ſddddddddõſdſõꝗͥỹꝑõ r 


markſchein, der eben noch auf dem Tiſch gelegen 
Hat, in einem unbewachten Augenblick verſchwin⸗ 
den laſſen. Die Gattin, die nicht ohne Grund von 
Eiferſucht geplagt ift, begegnet der angeblichen 
Freunden ihres Mannes. 

Wer in ſolchen Situationen und im Gefühl 
feines Rechts den anderen Teil zur Rede ſtellt, 
braucht ſich kein Blatt vor den Mund zu nehmen 
und darf ihm rückhaltlos die Wahrheit ſagen. 
Man bleibt ſtraflos, wenn man mit ſeinem Vor⸗ 
wurf Recht hat, aber auch dann, wenn man tat⸗ 
ſächlich im Unrecht ift, ſich aber mit gutem Grun- 
de im Recht fühlt. ; 


Man ſtreiche das Wort „Unverſchämt“ 
nem Sprachſatz, mache feinem Aerger nicht durch 


kann rs die i Beleibigungsabfiät nie geſchloſſen 
werden; darüber find ſich die Juriſten ſogar ei⸗ 
nig. Dabei ft aber zu beachten: wer jid vertei⸗ 
digt, und ſeine Intereſſen wahrnimmt, darf ſeine 
Vorwürfe nicht aus der Luft greifen, er muß von 


ihrer Wahrheit überzeugt ſein. 


Man ſage oder ſchreibe nie: Se ſind ein 
Betrüger, ein Erpreſſer ſchlimmſter Art, ein 
Bauernfänger gewöhnlichſter Sorte. Man unit- 
laſſe es gefliſſentlich den Brief des Gegners als 
Geſchreibſel eines Hohlkopfes zu bezeichnen. 
aus fes 


Die Gärung in Spanien. 


Anhänger des früheren konſervativen Mimiſtevpräfidenten Sanchez Guerda, 


der ſich 


nung gegen die Monarchie wandte, durchziehen die Straßen mit Hochrufen auf die 
Republik und Niederrufen gegen den König. 


Der Schneider, der wegen des kränkenden 
Tadels in ſeiner Standesehre tief verletzt, gegen 
den Kunden Klage ſtellt, verliert ſeinen Prozeß: 
er perliert ihn auch dann, wenn der Frack gar 
micht verſchnitten ijt, der Schaden vielleſcht mit 

wenig Mühe und einem Bügelerſen zu heben 

war. Das Dienſtmädchen hat keinen ſtrafrecht⸗ 
lichen Schutz — mag das auch menſchlich hart er- 

ſechinen — wenn ſich der vermißte Geldſchem 
nach einer Stunde wiederfindet. Das angeſpro⸗ 
ene Fräulein, das mit dem ungetreuen Ehemann 
tatſächlich nichts zu tun hatte, ihn gar nicht kennt 
und unſchuldig verdächtigt worden ſt, wird die 
eiſorfüchtige Ehegattin kaum mit Erfolg verkla⸗ 
gen können. 

Solche Beleidigungen ſind nicht widerrecht⸗ 
lich, weil fie in Wahrnehmung berecht gter In⸗ 
tereſſen geſchehen ſind. Es gibt Rechtsgebiete, die 
durch das Urwaldgeſtrüpp ihrer Entſcheidungsli⸗ 
teratur faſt zur Geheimwiſſenſchaft werden. Da⸗ 
zu gehört Paragraph 193 des Strafgeſetzbuches: 
Tadelnde Urteile über wiſſenſchafth che, tünſtleri⸗ 
ſche oder gewerbliche Leiſtungen, Vorhaltungen 
und Rügen der Vorgeſetzten gegen ihre Unterge⸗ 
benen, dienſtliche Anezigen oder Urteile eines 
Beamten und ähnliche Fälle, Aeußerungen, die 
zur Ausführung und Verteidigung von Rechten 
oder zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen 
gemacht ſind, ſind grundſätzlich ſtraflos. Sie fin⸗ 
den nur richterliche Sühne, wenn das Vorhan⸗ 
denſein einer Beleidigung aus der Form oder 
den Umſtändem, unter denen ſie geſchehen ſind, 
hervorgeht.“ 

Wann kann aus der Form, wann aus den 
Umſtänden die Beleid gungsabſicht geſchloſſen 
werden? 

Nur kühle Sachlichkeit erſpart fatale Folgen. 
Wer mit höhniſchen Geſten in ſchreiender Form, 
in biſſiger Ironie den Gegner zur Verantwor⸗ 

tung zieht, wer Sch empfworte gebraucht, ſündigt 
wider die Form. Aus dem Inhalt des Vorwurfs, 
mag er noch jo kränkend und verletzend fein, 


lebhafte Interpunktionen und Unterſtreichungen 
Luft und hüte ſich vor dem Briefſchluß. „Ich 
zeichne mit der Ihnen gebührenden Hochachtung“. 

Auch mit Sprichwörtern ſei man ſparſam, mag 
in ihnen noch fo tefe Wahrheit leben. Selbſt 


Goethe zu zitieren, ijt bisweilen mit Gefahr ver⸗ 


bunden. 


Banfai! 


ben und die Konkluſion (Folgerung) getroſt den 
Hörern überlaſſen würde. 

Das. Gereh verbietet, den Gefühlen in allzu 
konzentrierter Form freien Lauf zu laſſen. Is 
Grundregeln kann gelten: volltönende Haupr⸗ 
worte ſind zu vermeidm. Wer das, was er im 
Kraftwort ſagen will, formverdünnt in fachlich 
formul erte Haupt⸗ und Nebenſätze bringt ; 
das klotzige Subſtantivum glei chtlam fi 
klein hackt, hat keine kriminellen Folgen zu þe- 
fürchten. Denn nicht der Inhalt, nur d 
entſcheidet. Mr müſſen unſeren Aerger, nere 
Kümmerniſſe ſachlich ſtiliſieren und ſollten nur 
Prämiſſen geben. ; 

Wer. feinen Schuldner. im Nejtaitrani, „am 
Sportplatz, im Theater trifft, ſtrafe ihn mit 
Schweigen, ſelbſt wenn er in dee neusten In⸗ 
nenſteuer⸗Limouſine porgefahren ift, ſonſ kann 
aus den Umſtänden der Aeußerung, die unndfi« 
ge Bloßſtellung verbietet, auf Beleidigungsabficht 
geſchloſſen werden. 

Man glaube ernſtlich an das Dogma: In 
Bech Sätzen läßt ſich alles ſagen, was am Her⸗ 

zen nagt. Was darüber ift, ift meiſt von Rebel. 
Wer vom eigentlichen Thema abſchweift, und Sei⸗ 
te über Seite ſchreibt, bietet ſicher irgendwelche 
Angriffsflächen. Was bei Gelegenheit der „Wahr⸗ 
nehmung berechtigter Intereſſen“ geſagt, wird, ift 
ſtrafbar. In welchem Augenblick die Grenzen der 
nöt gen Verteidigung überſchritte n ſind, exläu⸗ 
tert wieder eine üppig wuchernde Kaſuiſtib ader- 
r Entſcheidungen, die dem freien Erweſſen 
ds Richters manchen Spielraum läßt. 5 

„Ich ſage es Ihnen ins Geſicht: en 
derung iſt eine glatte Erpreſſung. Jetzt 
Se mich verklagen, damit die Wahrheit auch 
endlich ans Licht kommt.“ Vor ſolchen Wendun⸗ 
gen, die der Juriſt als provokatoriſche ed 
gung bezeichnet, ſei nachdrücklich . 
fie führen meiſtens zur Verurteil ſiberech⸗ 
tigte Intereſſen kann ſich nicht berufen, wer ei⸗ 
nen Vorwurf erhebt, um dadurch eben 
fahren gegen ſich ſealbſt herbeizuführen und dann 
den Nachweis der Wahrheit zu erbringen. — 

Nach der neueſten Reichsſtatiſtik find im J- 
we 1926 in Deutſchland rund 47 0000 Menſchen 
wegen Beleidigung verurtellt worden. Nicht alle, 
dan in dürren Zahlen als Kriminelle hier erſchei⸗ 
nen, ſind bösartige Verleumder und „ahgefeimte 
Schurken, die ihren Mitmenſchen hnterrilds die 
Ehre abgedroſſelt haben. Gar mancher mag da⸗ 
runter fein, der fidh gerade noch im Netz der Pa⸗ 


A. 


Banfai! 


Von den japaniſchen Wahlen, die mit einem überlegenen Sieg der 5 


en endeten: 


Wer ſchimpft ſagt Schopenhauer, zeigt da⸗ 
durch, daß er nichts Wirkliches und Wahres ge⸗ 


gen den anderen vorzubungen hat, da er ſonſt 


dieſes als die Prämiſſen (Vorausſetzungen) ge⸗ 


` 
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Ein ſiegreicher Kandidat wird von der 


Menge bejubelt. 


ragraphen verfangen hat, weil er vergeſſen hat 
ſeinen Aerger in ſtiliſtiſch einwanofdete Form zu 
kle den. Dr. Fr. Balder. 


8 En 


„Die Belt am Sonntag” 


beſchämendes Armutszeugnis aus. 


So wee alles in der Welt, iſt auch die Wiſ⸗ 
ſenſchaft den ſchwankenden Modeſtrömungen un⸗ 


terworfen. Selbſt bei den Tieren, die ſich doch 
unverändert erhalten haben, ſchwanken die Mei- 
nungen der Wiſſenſchaftler zwiſchen den kraſſe⸗ 
ſten Gegenſätzen. Auf eine Zeit völliger Vernei⸗ 


Tierspurem im Neuschnee. 


perſönliche Eigentümlichkeit eines Tieres kann 
durch die veränderte Lebensweiſe und Umgebung 
ſo artenfremd ſein, daß man mit irgend welchen 
pſychologiſchen Schlüſſen ſehr vorſichtig fein 
muß. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit den Darbie⸗ 


Dr. schacht zurückgetreten 


Aus den Tagen, da Schacht noch der Erfüllungspolitik der iodain zuſtimmte. 


„ des Pariſer Sachverſtändigen⸗ 
Gutachtens. 


nung der Tierſeele folgt eine andere der übertvie- 
benen Vermenſchlichung. Wo wir uns heute ge- 
rade befinden, iſt ſehr ſchwer zu ſagen. Eins aber 
ſteht feſt, daß wir uns die größte Mühe geben, 
Klarheit über ein ſeeliſches Leben zu bekommen. 
Gerade der Großſtadtmenſch, welcher ſo wenig 
Gelegenheit hat, tiefere Einblicke in das Walten 
der Natur zu bekommen, hat eine beſondere 
Sehnſucht danach. Dies wirkt ſich meiſt in der 
Haltung von irgend welchen Tieren im eigenen 
Heim aus. Und was man da mitunter an Freunde 


ſchaft zwiſchen Menſch und Tier beobachten kann, 
ft beinahe rührend. Wer da noch fagen will, daß 


Tiere beine Seele haben, der ſtellt ſich ſelbſt ein 


Dr. Hjalmar Schacht, 
der vielgenannte und vielumſtrittene Präſident 
der Deutſchen Reichsbank, iſt infolge ſeiner 
Meinungsverſchiedenheit mit der Reichsregierung 
über die Haager Abkommen und ihre Durch⸗ 
führung zurückgetreten. 


Doch dieſe 
Art von Tierpſychologie hat manche Fehler in 
ſich. Ihre Verallgemeinerung und Uebertragung 
guf die geſamte Tierwelt oder zumindeſt auf die 
betreffende Derart iſt nicht ſelten falſch. Die 


Herzlicher Abſchied von Owen Young, 
dem Schöpfer des Youngplans. 


tungen in den Varietes und Wandertierſchauen. 
Dieſe „Hauptattraktionen“ wunderſamer Tiere, 
wie wir ſie in den rechnenden Pferden, den mu⸗ 
fikaliſchen Ponys, wunderſamen Hunden und an- 
deren Tieren mehr häufig zu ſehen bekommen, 
werden oft als Beiſpiele und Beweismittel für 
das Vorhandenſein einer Tierſeele angegeben. 
Und doch ift das grundfalſch. Gerade bei ſolchen 
Tieren könnte man in Zweifel geraten, denn 
ihre Vorführungen ſtehen unter einem gewiſſen 
Zwange. Mit Gewaltmitteln, wenngleich auch 
nicht mit Spieß und Peitſche, werden ihnen ihre 
„Nummern“ einſtudiert, bis ſie, zu willenloſen, 
aber dennoch intellektuellen Maſchinen degradiert 
genau ihre Arbeit ausführen. Das ſind alſo erſt 
vecht keine Stud enobjekte für Tierpſychologie. 
Und doch gibt es eine Einrichtung in der Na⸗ 


Es iſt nun erſtaunlich, daß bisher ſo wenige Men⸗ 
ſchen darauf gekommen ſind, aus dieſer Einrich⸗ 
tung Nutzen zu ziehen, trotzdem ſie doch jedem 
Menſchen frei zur Verfügung ſteht. Der Neu⸗ 
ſchnee iſt es! 

Wenn der Winter mit wirbelndem Schnee⸗ 


Die B. J. 3. Mitglieder Mac 
Garrah und Leon Frater auf 
dem Wege nach Berlin. 


Mac Garvah (links) der vorausſichtliche Präſi⸗ 
dent der B. J. 3. (Bank für internationale Zah⸗ 
lungen) und Leon Fraſer, der vorausſichtliche 
Vizepräſident, ſind auf dem Wege nach Berlin, 
wo Mac Garrah, das amevikaniſche Mitglied des 
Generalſtabs der Reichsbank, an der Neuwahl 
des Reichsbankpräſidenten teilmehmen und mit 
dem neuen Präſidenten ſich über die deutſche Be⸗ 
teiligung an der B. J. 8. beſpvechen will. 
geſtöber Wald und Fluren in ein endloſes Weiß 
hüllt, dann ift die befte Gelegenheit für Tierpſy⸗ 
chologie im Neuſchnee gegeben. Es wird vielleicht 
ſonderbar anmuten, wenn ich behaupte, daß Tie⸗ 
re ſchreiben können, und viele werden dabei gleich, 
weder an die fragwürdigen Schauſtellungen in 
den Varietes denken. Doch es ſoll mir durchaus 
nicht ſchwer fallen, den Beweis hierfür anzutre⸗ 
ten. Ja, ich gehe noch weiter. Nicht allein, daß 


Zum Dolkstrauertag (16. März). 


„Toter Krieger“ 
aus der Krypta des Münchener Gefallenendenkmals vor dem Armeemuſeum. 
Der Volkstrauertag am 16. März iſt dem Gedenken der 2 Millionen Gefallenen gewid⸗ 
met, die im Weltkrieg ihr Leben für ihr Vaterland ließen. 


tur, die uns wie nichts anderes jo bequem und 


eindeutig in das Seelenleben der Tiere einführt, 
daß ich dieſelbe niemandem vorenthalten möchte. 
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Tiere ſchreiben können, iſt erſtaunlich, ſondern 
noch mehr der Umſtand, daß es gar mht ſchwer 
iſt, dieſe Schrift zu entziffern. Wir haben ſomit 


„Die Welt am Sonntag” 


ein Mittel an der Hand, im Neuſchnee eindeutig 
zu dejen, was uns die Tiere aufgofhv eben Ha- 
ben. Und was fie uns da aufzeichnen! Meine 
ganze Bibliothek wertvoller Tierbücher bekannter 
Autoren verblaßt, neben der Lebendigkeit, der 


Doch das wären nicht genug. Wir wollen 
doch auch einige innere Regungen des Tieres aus 
der Spur leſen. Und das iſt durchaus möglich. 
Freilich ſehen wir über vieles hinweg, weil wir 
es einfach nicht verſtehen. Erſt wenn wir mit der 


Würzburg gibt ſeinem Dichterſohn Dauthendey in Ehrengrab. 


Das Luſamgärtlein in Würzburg, 
pen Grabſtätte Walthers von der Vogelweide, in dem anläßlich des 700. Todestages 
Walthers der Dichter Max Dauthendey (Porträt links), der während des Krieges auf 
Java verſtarb, ſeine lezte Ruheſtätte finden ſoll. 


packenden Schilderungsart und der teilweiſen 
Tragik, mit der die Tiere ihre Schickſale nieder⸗ 
ſchreiben. 

Wie machen ſie das eigentlich? Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird niemand von ihnen verlangen, daß 
ſie uns Schriftſtücke, mit Tinte auf Papier ge⸗ 
zeichnet, vorlegen. Auch verlangen wir keinesfalls 
unſere eigene Schriftſprache. Sie ſchreiben eben 
ganz anders. Aber genau ſo, wie ſie dem Chi⸗ 
neſen die Schreibfähigkeit nicht ableugnen kön⸗ 
nen, weil er in uns unverſtändl chen Zeichen 
ſchreibt, müſſen wir uns ſchon mit der Schrift⸗ 
ſprache der Tiere begnügen. Denn was heißt 
denn letzten Endes „Schreiben“? Doch nichts an⸗ 
deres, als ſich durch Zeichen ſo auszudrücken, daß 
ein anderer jederzeit eindeutig das wiedergeben 
kann, was der Schreiber meinte, Und damit ift 
bewieſen: „Tiere können ſchreiben.“ 

Ja, aber wie entziffeun wir nur ihre Schvft? 
Nun, das iſt halb ſo ſchlimm, als es ausſieht. 
Freilich muß man das Alphabeth der Tierſchrift⸗ 
ſprache kennen. Und wieviel Zeichen hat das? 
Sov el als es Tierarten gibt, die „ſchreiben“. Der 
Haſe hat folgendes Zeichen: „Die beiden Vorder⸗ 
füße ſetzt er in den Schnee hintereinander. Dann 
überſchlägt er mit den beiden bedeutend kräftige⸗ 
ren Hinterläufen die aufgeſetzten vorderen und 
drückt ſie kräftig nebemeinander in den Schnee 
So alſo ſieht eine Haſenſpur aus. Er ſchreibt nur 
dieſen einen Buchſtaben, ſonſt nichts anderes, und 
doch läßt ſich ſo ungemein viel aus der Spur ent⸗ 
nehmen, läßt ſich eine ganze Geſchichte ableſen. 
Man verfährt dabei ſo wie der Graphologe, dem 
es auch wen'ger auf den Inhalt der Schrift an- 


kommt, als weit mehr auf das „Wie“ der Schrift⸗ 


züge. Nach dieſer Art muß man beim Leſen der 
Tierſpuren verfahren. Wenn alſo ein Haſe ge⸗ 

mütlich über das Feld hoppelt, dann zeichnet ſich 
ſauber und deutlich ein Trittfiegel neben dem an- 
deren ab. Iſt er aber müde oder macht ihm das 
Laufen im hohen Schnee Schwierigkeiten, dann 
ſchleift er mit den Läufen und „verhatſcht“, wie 
man dafür zu ſagen pflegt, die Spur. In endlos 
weiten Sätzen flieht er dann davon. Das wären 
alles nur rein äußerliche Erſcheinungen, die je⸗ 
doch ſchon genügende Anhaltspunkte geben. Ich 
will es etwa mit der menſchlichen Schrift daheim 
vergleichen, daß man auch aus der Formengebung 
erſehen kann, ob übergroße Eile, Uebermüdung 
oder völlige Ruhe beim Schreiben herrſchte. 


Naſe darauf geſtoßen werden, erkennen wir die 
Zweckmäßigkeit der Handlungsweiſe des Tieres. 
Dafür ein Beiſpiel: Mir fiel eine Haſenſpur be- 
ſonders ins Auge. Warum? Mein Gott, das weiß 
ich nicht. Wohl ebenſo deshalb, wie manche Hand⸗ 
ſchrift auf den erſten Anblick hin beſticht. Alſo 
ich gehe der Spur nach. Weit, weit. Da geht ſie 
quer über eine ſpiegelglatte Schneefläche, Schnee⸗ 
höhe ungefähr handbreit übers Knöchel. Plötzlich 
macht die Spur einen großen Bogen und geht 
nachher gradlinig weiter. Ich denke: Dummer 
Haſe, ſcheinſt viel Zeit zu haben oder ſinds gar 
närriſche Schrullen? „Na, ich folge dir nicht!“ 


ich lachen über meinen „Reinfall“. Dann aber 
ſchämte ich mich. Was, „dummer Haſe“ hatte ich 
gejagt? Wer war den der Dümmere? — Wiſſen 
Sie nun, was ich meine, wie man Tierſpuren 
leſen ſoll? Es iſt ja ſo hoch intereſſant, fo wun- 
derbar, ſo packend, daß einen eine heiße Le den⸗ 
ſchaft danach packt, wenn draußen im Freien 
Neuſchnee liegt. Mich hälts daun nicht im Haufe. 
Ich muß mir die Schneeſtiefel anziehen und faft 
we ein Schweißhund hänge ich an der Spur, bis 
ich den Sinn der Schrift voll und ganz erfaßt 
habe. 


Nicht allein die Haſenſpuren ſind ſo abwechs⸗ 
lungsveich. Da gibts noch viele andere. Beſonders 
anſprechend wirkt die des Fuchſes. Wie auf eine 
Schnur gefädelt, reiht fih Fußtapfe an Fußtapfe. 
Der Jäger jagt darauf: „Der Fuchs ſchnürt“. 
Ohne daß man die Fuchsſpur als ſolche ſchon 
kennt, bleibt man unwillkürlich vor ihr ſtehen wen 
man zum erſten Male auf ſie trifft. Es ſteckt 
fo etwas Bezauberndes, etwas Yafzinierendes 
darin, daß man ihr ſuggeſtiv folgt. Und da gibts 
wieder ſo vel zu leſen. Kurz vor einem Damme 
ändert fih plötzlich die Trittſtellung. Statt zu 
ſchnüren, ſetzt er die Franten nebeneinander, daß 
zwei „weitgeſetzte Schnüre“ entſtehen. Und mii- 
ten drin zieht ſich ein breiter, ſchwacher Strich 
entlang. Was ſoll das? Das iſt die Spur des 
ſchleichenden Fuchſes. Platt hat er ſich an den 
Schnee gedrückt, daß er eben nicht mehr ſchnüren 
konnte. Die Lunte, fein Schwanz, ſchleift auf dem 
Schnee hinterher und hinterläßt den ſeltſamen 
Stre fen. Ueberigens etwas hoch Intereſſantes! 
Plötzlich macht die Spur einen langen Sprung. 
Drei Meter davon ijt ein Lagerplatz, aus der in 
jähen Fluchten eine Haſenſpur entflieht. „Aetſch, 
Meiſter Reinecke, das war ein Reinfall!“ F'n- 
den Sie nicht auch, daß ſolche Entdeckungen recht 
unterhaltend ſind. Ich habe oft den ganzen Tag 
draußen im Schnee zugebracht und nicht eine 
Minute brauchte ich mich langweilen. Schade nur, 
daß de Wintertage ſo kurz ſind. Man kann ſich 
einfach nicht ſatt ſehen. 

Auf dieſen Wanderungen begleitete mich 
jtsts meine Kamera und alle die ſchönen Situa⸗ 
tionen habe ich im Bilde feſtgehalten. Eine ſtatt⸗ 
Che Sammlung iſt dabei zuſammengekommen. 
Dieſe habe ich mit meinen Erlebniffen in Buds 
form niedergelegt, und wenn Sie darüber mehr 


Erſtes Funkbild von der hochwaſſerkataſtrophe in 
Südfrankreich. 


Alles verſank in den breiten Fluten der rieſenhaft angeſ kin 
Hunderte von Häuſevn wurden zerſtört, Hunderte von Menſchen getötet. 


Und ich ſchnitt gradlinig den Kreisbogen ab. Auf 
einmal polterts dumpf und ich ſauſe weit übers 
Knie in den Schnee. Ah, eine Schneewehe. Sie 
hat die Erdmulde glatt zugedeckt. Erft mußte 
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Pyrenäenflüſſe. ; 


wiſſen wollen, dann ſchreiben Sie an den Ber- 

lag Richard Eckſtein in Leipzig. Er wird Ihnen 

das Buch „Tierſpuren im Schnee“ zuſenden. 
Hans Stephainſky 


„Die Welt am Sonntag“ 


Von Richard Huelſenbeck. 


Frank Collins und Peter Schmied erzählen, die 
beide zu meinen beſten Freunden gehören. Ob⸗ 
wohl der Schmied jetzt im Zuchthaus von Buf⸗ 


Wir fahren nun ſchon fünf, ſechs Wochen 
auf unſerer Brigg, ich weiß gar nicht wie lan⸗ 
ge. Der Himmel und das Wetter geben auf die 
Grage „wieviel Uhr?“ keinerlei Antwort. Manch⸗ 


ruf erfordert. Kein Menſch könnte es beſſer ma⸗ 
chen. Wenn Freiwache iſt, ſitzen wir auf der Back, 
vauchen die Pfeife und erzählen von der Hei- 
mat, von dem Schnaps und den Mädchen in 


Zum Volkstrauertag am 
16. März. 


Kalifornien. Die Mädchen in Kalifornien find 
frech, aber das macht nichts. Sollen ſie bleiben, 
wie ſie ſind, die Mädchen von Kalifornien. 


mal ift der Himmel bedeckt, manchmal ijt er klar. 
Einmal iſt die See glatt wie ein Stück Fließ⸗ 
papier, und dann wieder hat man das Gefühl, 


Der „rote Donnerstag“ überall geſcheitert. 


Ein eindrucksvoller Gedenkſchein für die beut- 
ſchen Gefallenen auf dem Friedhof von Mont⸗ 
didier. 


falo fit... aber das macht ja michts, nicht 
wahr? Das kann ja jedem vor uns genau ſo 


Verhaftung eines Kommuniſten in Wien. 


be will aufſtehen und einem ins Ohr brüllen: 
„Ich kann auch anders...” An alle dieſe Ber- 
änderungen find wir gewöhnt. Wir tun unſere 
Arbeit und wiſſen, daß wir am Ende der Fahrt 
die Taſche voller Geld haben werden. Jawohl, 
das wiſſen wir, und wir wiſſen auch, wo wir's 

wieder um die Ecke bringen. Das wäre ja noch 
ſchöner. Wir zurren die Segel, wenn's nötig iſt, 
im Sturm ſtellen wir unſeren Mann. Wir klop⸗ 
fen Roſt und waſchen Farbe, wir dichten die 
Speigatten und ſehen zu, daß die Perſennings 
gut über den Luken liegen. Das machen wir al- 
les, wie wir's gelernt haben und wie's der Be⸗ 


Zum prozeß Zeileis gegen 
i Lazarus. 


Prof. Lazarus⸗Berlin 
iſt won dem Gallſpacher Wunderdoktor Zeileis 
verklagt worden, weil er die Behandlung in den 
Zeileisſchen Inſtituten als Kurpfuſcherei bezeich⸗ 
nete. Man erwartet, daß Zeileis eine große An⸗ 


zahl von Zeugen aufbieten wird. Der Prozeß 
Kun om 10. März in Berlin. 


gut paſſieren, und deshalb erzähl’ ich ja eigent- 


Maſſendemonſtration in London. 
Der internationale Aufmarſchplan der Kommunisten iſt in allen Ländern mißglückt. 
In allen . fanden zwar Demonſtrationen ſtatt, doch wupde jede Ausſchrei⸗ 
tung durch die Polizei unterdrückt. 


Nachts haben wir das füdliche Kreuz über uns. 
Das müßtet ihr mal ſehen, Jungs. Das iſt 
weiß und glitzernd wir das falſche Diamantkol⸗ 
lier der' alten Babel, der berühmteſten Spiel⸗ 
hausbeſitzerin in San Franzisko. Soweit die 
Sterne. Aber das Schiff müßtet ihr erſt ſehen, 
die Brigg, den großen Segler, der ſchon manchen 
Dampfer hinter ſich gelaſſen hat. Das erſt nenn’ 
ich Seefahrt, das iſt der Topf, in dem die Green⸗ 
Homs geſchmort werden müſſen. Nicht ſo'n tra- 
niger Dampfpot, auf dem die Ladys fih won 
den Stewards beſchnüffeln laſſen. Wie? 

Ich will euch eine kleine Geſchichte von 
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lich überhaupt dieſe Geſchichte. Geſchichten, die 
nicht jedem paſſieren, ſollte man überhaupt für 
ſich behalten, das iſt meine Meinung, Jungs. 
Ich hab' fon Stück Welt geſehen. 


In Breſt hatte der John Andrews eine 


Katze mit an Bord gebracht. Dieſe Katze hieß 
Däſträh. .das heißt auf franzöſiſch ſoviel wie 
— wie — na es fällt mir nicht ein... is ja 
auch egal. Es war jedenfalls 'n fittes Kahenvieh 
mit 'nem weißen Fell und kohlſchwarzen Au⸗ 
gen. Sie hieß nun mal Däſiräh, und dabei blieb 
es auch, obwohl unſere Zungen ſich erſt ein we⸗ 
nig an die bauderwelſche Sprache gewöhnen 


„Die Welt am Sonntag“ 


Surchtbare Neberſchwemmungs⸗ 


Soldaten rücken mit Pontons in das Ueberſchwemmungsgebiet ein. 


mußten. Dieſe Katze, ſag' ich euch, war wie ein 
Fräulein. Sie benahm ſich ſehr zurückhaltend, 
und wer ſich einmal ſchlecht gegen ſie benommen 
hatte, den ſchnitt fie einfach. Und da war nichts 
zu machen. Unſer Oller zum Beiſpiel Hatte ihr 
mal auf'n Schwanz getreten, als er beſoffen 
war. Nicht etwa aus Verſehen, das hätte ſie viel⸗ 
leicht verziehen. Aber da er beſoffen war, als 
er ihr auf'n Schwanz trat, hat ſie ihn von 
da an geſchnitten, ſie ſah einfach nicht hin, wenn 
der Olle kam. Den hättet ihr mal ſehen müſſen, 
wie er fih angeſtellt hat, um Däſträhs Gunſt 
zurückzugewinnen. Er ſchmalzte mit der Zunge 
wien. Papagei und fang eine lange Litanei Drei- 
mal herauf und dreimal herunter, um ſie zu 
locken, aber ſie pfiff ihm eins. Er bewaffnete ſich 
mit einer Büchſe Sardinen, ſetzte ſich auf Luke 
eins und dachte: „Jetzt werde ich euch Schweine⸗ 
ferlis mal zeigen, was eine richtige Katze ift. 
Die ſind ſich alle gleich. Wenn ſie was zu freſſen 
kriegen, kommen fie gelaufen... eins, zwei, 
drei ...“ Jawoll, nich in die Hand. Däſiräh dreh⸗ 


te ſich einfach um amd. ging mit erhobenem 


Schwanz ins Matroſenlogis, die Treppe hinun⸗ 


Der held von Moiſſac. 


Louis Bousquet 
rettete 150 Perſonen von den Dächern der 
cnberſchwemmten Häuſex An dem ⸗ſüdfvanzöſiſchen 
„Bet afp Ice alen BE Mairfchewrarmstide⸗ 
deri edod dru „dn e benin dal SO ‚map 
302 mia Ira bi grun 5 Idaodo buo ex 
ned Se Sbilsarıscund di so pirt 


es war 'ne verdammte Windftille, die Segel 


Rataſtrophe in Südfrankreich. 


hingen am Maſt runter wie naſſe Taſchentücher, 
und das Waſſer, Jungs, war jo, als hätte s 
der Olle in der hohlen Hand gehabt. Glatt, fag 
ich euch. Glatt ift gar kein Ausdruck. So platt 
kann gar lein Waſſer ſein wie dieſe See da, 


Karte des übevſchwemmten Gebietes (die haupt⸗ 
ſächlich betroffenen Orte find unterſtrichen). 


Miniſter für 


entl. Arbeiten Pernot, Präfekt Vidal und der Biſchof von Montau⸗ 


ban beſichtigen die Verwüſtungen in Moiſſae. 
Die Zahl der Opfer in den ſüdfvanzöſiſchen Ueberſchwemmungsgebieten wächſt ſtändig. 
Allein in der Gegend von Moiſſae und Montauban rechnet man mit 700 Toten. 


ter, und der Olle wurde rot vor Wut, als ſollte 
er einen Schlaganfall bekommen. Später hat er 
ahn dann ſowieſo bekommen, aber das ift eine 
andere Geſchichte, die hier nicht erzählt werden 
ſoll. r 
Was le ordentliche Windſtille ift, Jungs, 
ijt euch wohl bekannt. Aber erlebt müßt ihr fie 
haben, ehe ihr darüber quaſſeln könnt. Die 
Jungs, die auf den Dampfpötten fahren, wiſ⸗ 
ſen won alledem nichts. Die treten ihre Dienſt⸗ 
zeit herunter, ſchmieren ihre Räder, und der 
Kahn läuft, bis er eines ſchönen Tages im 
Hafen ift. Ja, bei uns, da ſieht's anders aus. 
Wir waren gerade zwiſchen den Inſeln rechts 
von Auſtraljen. Archipel nennt man das, aber 
da verſteht ihr Grenhorns ja nichts davon. 
Wenn wir Dampf gehabt hätten, wäre vielleicht 
alles gut gegangen, und. Peter. Schmied ſäße 
johtanut fnftehmahve imnßzuchthaus ann 
Rental. Eatin wic Aber tandi Wind, 
SR aior mojih drow n 
mor Shicbia® elf gars dus lio be 
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è 
längs dem Aequator, wenn man in den Archipel 
"rinjegelt. 

Sperrt nun mal die Ohren auf, ihr könnt 
allerlei lernen, wenn ich euch To 'ne kleine Ge- 
ſchichte erzähle. Ihr könnt zum Beiſpiel lernen, 
daß man in 'ner Windſtille die Fäuſte in der 
Taſche behalten muß. Eine Woche läßt ſich's ja 
ertragen, wenn der Kahn immer an derſelben 
Stelle liegt und wenn die See aus Faulheit 
nicht mal gegen die Bordwand gluckert. Aber 
wenn's zwei, drei Wochen dauert und das Holz 
von der Hitze jo heiß wird, daß man glaubt, 
man ſitzt Tag und Nacht in mem Kohlenfeuer, 
wißt ihr, dann tut ſich was. Dann ſtellt ſich her⸗ 
aus, daß die Jungs eigentlich gar micht ſo luſtig 
ſind wie ſie ſonſt tun. Es fällt ihnen plötzlich 
ein, die Seefahrt ſei ein Beruf wie jeder andere 

„auch. Sie. mollen- nach Hauſe, Geld einſtreichen. 

Sie ofiser jayi Denit fipeſchimpfetelwgnd 
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„Die Welt am Sonntag“ 


raunzen können. Das Effen zum Beiſpiel, da 
kann man täglich drauf ſchimpfen. Da gibt's 
das Kabelgarn, das einem in den Zähnen ſtecken 
bleibt. Oder da gibt's das Salzfleiſch, das ihr 
nicht mit Salzſäure verwechſeln dürft. Das zeigt 
ſeine Bösartigkeit erft im Magen. Oder da gibt's 
Kartoffeln, die ſind ſo hart wie Granatſplitter, 
oder es gibt Mixed pickles, die ſich quer in die 
Speiſeröhre ſetzen und woran fogar ſchon mal 


sahen ſich überhaupt die Welt gegenſeitig an 
den Augen ab. Was aber hat die Windſtille aus 
nen gemacht? Sie wurden raunzig und muffe- 
lig. Collins dachte an ſeine alte Mutter, die ir⸗ 
gendwo in Denver wohnt. Schmied, der ein Her⸗ 
kules iſt, wußte nicht, wo er mit ſeiner Kraft 
hinſollte, er begann Eiſenſtangen mit der Hand 
krumm zu biegen und klopfte die Roſtplatten, 
daß ſie in keinen Schiffsbauch mehr paſſen konn⸗ 


Die ſüdfranzöſiſche Hberihwemmungskatajtrophe. 


Die alte Brücke bei Beziers, einem der Zentren der überſchwemmben Gebiete. 


Durch die plötzliche Schneeſchmelze in den Pyrenäen und den ſüdlichen Cevennen find alle Flüſſe 

Südfrankreichs, die aus dieſen Gebieten kommen, um 6—9 Meter geſtiegen. Ganze Stadtteile 

wurden überflutet, viele Häuſer ſtürzten ein. Mehr als 200 Tote und 600 Verwundete werden 
gemeldet. f 


emer geſtorben fein fol. Das würde viel gu- 


weft führen, wenn ich euch das alles hier er- 
zählen wollte. 

Der Frank Collin und der Peter Schmied, 
das waren die beſten Freunde von der Welt, ehe 
ſie in die Windſtille hineingerieten. Sie liebten 
ſich wie zwei Brüder, ſteckten ſich gegenſeitig was 
zu freſſen zu, wo ſich's machen leß, kletterten ge⸗ 
meinſam auf den Maſten und zwiſchen den Se⸗ 
geln herum, wenn der Bootsmann pfiff, und 


Die Favoriten der Weltmeiſter⸗ 
ſchaft im Eiskunſtlauf. 


Sonja Henie⸗Oslo, Karl Schäfer⸗Wien, 
die junge Weltmeiſterin, Europameiſter 1929, 
liegen bei den diesjährigen Weltmeiſterſchaften 
im Eiskunſtlauf, die in New Yaykorusgeinggen 
bed, best tg Bumtbtvgvſping ran der 
1943006. aid hadi „ Spitzeoch, ide drn af 


Eine Gedenktafel für den Thron- 
folgermörder von Sarajewo. 


Die feierliche Enthüllung der Gedenktafel für 
Gavrile Princip, der an dieſer Stelle am 28. 
Juni 1914 den öſterreichiſchen Thronfolger und 
ſeine Gattin niederſchoß. Dieſer Schuß wurde 
das Signal zum Weltkrieg, der die Völker der 
Erde 9 Millionen Tote koſtete und faſt ganz 
Mitteleuropa an den Rand des Verderbens 
brachte. 


lins an dieſen Brief erinnerte, der irgendwo tief 
m feinem. Bündel verſteckt geweſen war. Und 
nur die Windſtille konnte machen, daß Peter 
Schmied lachte, als ihm Collins, ſein beſter 


Der hö he garten, der F 


Namaſan⸗Feier der mohammedaniſchen Kolonie in London. 
In allen europäiſchen Hauptſtädten finden augenblicklich die feierlichen mohammedani- 


ſchen Gottesdienſte des Ramaſan⸗Feſtes ſtatt. 


Das Ramaſanfeſt dauert den ganzen 


neunten Monat des islamiſchen Kalenders über und ſchreibt ſtrenge Faſtengebote vor. 
In London mit ſeiner großen mohammedaniſchen Kolonje wird das Feſt alljährlich 
durch eine beſonders große Anzahl Gläubiger feierlich begangen. 


ten. Collins erinnerte ſich zufällig, daß er ſich 
mal verlobt hatte, und daß das Mädchen ihn 
ſitzen ließ, weil ſich hevausſtellte, daß er ſich 
ſinnlos beſoff, wo ſich ihm Gelegenheit dazu bot. 
niht Brief vondem Mädchen da, inf dem 
are eden mn vgubeſperlühen Säufer ingute. 
ee. amachenzf dahi ihs 
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Freund, den Brief zeigte. Hätte er ſich wenig- 
ſtens darauf beſchränkt, zu ſagen: „Du biſt auch 
ein Säufer ..“ Aber er lachte und ſagte weiter 
nichts. das war das Schlimmſte, was er tum 
Konnte arte id 90e sodi sh blue 
VTV 
ken, aber eurhehiebkndie Mu inaſeinem Herzen. 


„Die Welt am Gonntag” 


Die Tſchechoſlowakei feiert den 
80. Geburtstag ihres Präfidenten. 


Präſident Maſaryk nimmt die Parade ab. Hin⸗ 
ter ihm der tſchechiſche Kviegsminiſter Wiſkowſky. 


Die große T 


ippenpavade in den Straßen Prags. 


Mit großem Prunk wurde der 80. Geburtstag des Präſidenten und Mitbegründers der fie- 


choſlowabiſchen Republik Thomas G. Maſaryk begangen. 


Delegationen aus dem Ausland 


und die Vertreter der Landesteile überbrachten dem greifen Präſidenten ihre Glückwünſche. 


Das war nun ein Sonntag, heißer als ei⸗ 
ner, den ich in meinem fahrtenreichen Leben 
erlebt habe. Wir, auf der Freiwache, ſaßen un⸗ 
ter dem Segeldach, ich glaube Backbord achter 
vaus. Der Schiffsjunge ſtand mit nackten Fii- 
ßen und einer Gießkanne oben und machte den 
Regen, der nicht kommen wollte. Seit Wochen 


Schulſchiff „Oldenburg auf 
Grund geraten. 


Schulſchiff „Oldenburg“ 
vom Bremer Verein für Seefahrt im Panama⸗ 
banal. 
Auf der Rückkehr von dieſer Fahrt iſt das 
Schulſchiff im der Unterelbe auf Grund geraten. 
5 Schlepper verſuchten vergeblich das Schiff 
5 wieder flott zu bekommen. 


und Wochen. Ich wollte aber eigentlich von Dä- 
ſiräh ſprechen, in die nun das ganze Schiff ver⸗ 
liebt war. Die Jungs machten faſt ne Verbeu⸗ 
gung vor ihr, wenn ſie vorbeikam, ſie nährten 
jie mit ausgeſuchten Sachen. Der Koch mußte Her- 
geben, was er hatte. Man ſtöberte nach Konſer⸗ 
wen, beſtrich Brot mit ſeinem Jam und bear⸗ 
beitete ein Stückchen Salzfleiſch, als wenn's 'n 
Tenderlei geweſen wäre. An jenem Sonntag ging 
nun Däſiräh zwiſchen uns herum und ſchnurrte 
wohlgefällig, weil ſie merkte, wie wir ihr be⸗ 
wundernd zuſahen. 

Peter ſaß auf einem Haufen alter Taue 
und Frank auf einem Eiſenſtempel in der Nähe 
der Reling. Wißt ihr jo einen, um den die 
Leinen geſchlungen werden, wenn der Pot feſt⸗ 
macht. Na ja und jo its dann gekommen, daß 
Peter aufſtand und ſich verbat, daß Collins die 
Katze anlockte. Es ſei auch ſeine Katze, und des 
ganzen Schiffes Katze. Collins ſprang auf und 
ſchrie, Peter ſei beſoffen, er ſolle ſich in ſeine 
Koje ſcheren. Peter meinte, wenn Frank noch 
ein Wort ſage, werde er ſich nicht ſcheuen, ihm 
den Schädel einzuſchlagen. 

Ich glaube, ich kann bald aufhöven. Peter 
hat's dann auch getan, ehe wir's verhindern 
konnten. Er nahm eine eiſerne Stange, wie man 
fie in die Davids ſteckt beim Bootfiehren. Die 
verdammte Windſtille, ſag' ich, hat Collins das 
Leben gekoſtet. Sonſt wäre es gar nicht möglich 
geweſen. ; 


Schwarze Filmkomparseu 
im Sudan, 

In Hollywood kann man innerhalb vier- 
undzwanzig Stunden durch das Komparſenbü⸗ 
ro zehntauſend „Extras“ für eine Maſſenſzene 
erhalten. In Afrika ift die Sache nicht ganz To 
einfach. Jedenfalls dauerte es erheblich länge⸗ 
ve Zeit, bis es uns gelang, ein paar Hundert 
Sudaneſen für eine unſerer Schlachbſzenen in 


dem Paramount⸗Film „Vier Federn“ zuſam⸗ 
menzukriegen. 5 i 

Wir hatten durch unſere Afvikaniſchen Mit⸗ 
telsperfonen wiederholte Aufforderungen an 
die „Fuzzy-Wuzzys“ ergehen laſſen, ſich uns als 
Extras zur Verfügung zu ſtellen. Aber nur ein 
paar von ihnen waren dem Ruf gefolgt, und mit 


Der erſte mitarbeiter Muſſolini 
geſtorben. ö 


Dre italieniſche Arbeitsminiſter Michele Bianchi, 

einer der 4 Führer des Marſchs auf Rom, ift 

an den Folgen einer Nierenentzündung geſtor⸗ 

ben. Er war einer der wichtigſten Mitarbeiter 

Muſſolinis bei der Vorbereitung der faſchiſti⸗ 

ſchen Bewegung, deren erſter Generalſekvetär er 
wurde. 


dieſer Handvoll Menſchen konnten wir natürlich 
nichts anfangen. 

Wir warteten eine Woche, boten Geſchen⸗ 
ke und erhöhte „Gage“ an, doch die Schwarzen 


„Die Welt am Sonntag“ 


waren nicht zu bewegen, ſich für die Aufnahmen 
zur Verfügung zu ſtellen. Wenn uns ſchließlich 
micht die Liebenswürdigkeit der engliſchen Offi⸗ 
zieve geholfen hätte, würden wir vielleicht noch 
heute im engliſchen Sudan ſitzen und auf das 
Erſcheinen der ſchwarzen Krieger vor der Ka⸗ 
mera warten. 

Als — mit Unterſtützung der engliſchen 
Offiziere — unſere beſcheidenen Bitten endlich 
werſtanden wurden, begannen die Kriegstrom⸗ 
meln der Sudaneſen zu dröhnen und trugen die 
Botſchaft über den Sudan. Ganze Stämme in 
unfer Lager ein. Sie befanden fih in voller 
kriegeriſcher Ausrüſtung und waren in beſter 
Bereitſchaft für einen Schlachtzug. Der Auf⸗ 
marſch der Stämme war ſo gewaltig, daß die 
Regierungs⸗Bevollmächtigten beunruhigt wur⸗ 
den. Denn dieſes wilde Durcheinander der ver⸗ 
ſchiedenen Stämme konnte leicht dazu führen, 
daß alte Fehden neu aufflammten, und der ge- 
ſpielte Kampf höchſt unerfreuliche Wirklichkeit 
wurde. Zum Glück waren die Beſorgniſſe über⸗ 
flüſſig. Unſere Krieger benahmen fih außerhalb 
105 5 Kamera⸗ Verpflichtungen durchaus fried⸗ 
ich. 

Unſere ſchwarzen Komparſen ſtellten keine 
übertriebenen Gagenforderungen. Sie erhielten 
jeder zwanzig cents pro Tag und waren mit 
dieſen Einnahmen hoch zufrieden. Sobald ſie 
übrigens ihr Geld bekommen hatten, ſuchten ſie 
die erſte heſte Gelegenheit, um es wieder loszu⸗ 
werden. Um die Fuzzy⸗Wuzzys am Zahltag im 
Lager zu halten, führten wir einen ganzen 
Kramladen mit uns, in dem ſie ſich alles kaufen 
konnten, was ihnen verlockend erſchien. Glas⸗ 
perlen, Tabak, Naſenringe, buntes Papier und 
ähnliches Zeug waren begehrte Artikel. Wenn 
dieſe Sachen nicht im Lager erhältlich geweſen 
wären, hätten unjere Komparſen ſich einfach aus 
dem Staube gemacht, um ihre Reichtümer aus⸗ 
zugeben, und es hätte viel Zeit und Mühe ge⸗ 
koſtet, dieſe kriegeriſchen Extras wieder zuſam⸗ 
men zubringen. 
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50. Fortſetzung. 

„Ja, Sie dürfen ... Kommen Sie nur!” 

Und mit einem leiſen, entſchloſſenen Druck 
legte ſie ihren Arm in den ſeinen. Mit einem 
Schlage hatte ſich ihr Benehmen geändert. Jetzt 
miſchte ſie ſich in das Gedränge, wo es am dich⸗ 
teſten war, ſprach hier und da Bekannte an, 
ſtürzte einige Gläſer Bowle ſchnell hinunter, 
und tanzte wild mit dem Doktor und anderen 
Herren, die ſie darum baten. 

Das blaſſe Geſichtchen war rot geworden. 
Jetzt ſaß ſie neben ihm, fächelte ſich nervös Luft 
zu, und flüſterte ihm ſpöttiſche Bemerkungen 
über die Anweſenden zu. 

Ich bim wirklich ganz überraſcht“, ſagte 
der Doktor, ſie mit einem bewundernden Blick 
ſtreifend. „Wie boshaft Sie ſein können. Von 
dieſer Seite kenne ih Sie noch gar nicht“. 


Als Arz unter Eskimos. 


Der als Forſchungsre fender bekannte Arzt 
Ruggles Gate erzählt von feinen intereſſanten 
Erlebniſſen bei den Eskimos im nördlichen Ka⸗ 
nada, die er beſuchte, um dort vergleichende Stu⸗ 
dien anzuſtellen. Wie ſtark bei dieſen Stämmen 
die Macht des Aberglaubens iſt, geht aus ſeinen 
Erzählungen deutlich hervor. Ruggeles Gate 
wollte Blutproben der Eskimos unterſuchen, um 
feſtzuſtellen, ob die angebliche Verwandſchaft mit 
den Indianern ſich auf dieſem Wege nachweiſen 
ließe, aber er ſtieß bei feinen Experimenten auf 
den W'öderſtand der Eskimos, die nichts von fol- 
chen „Zauberkunſtſtücken“ wiſſen wollten. Aber 
endlich gelang es, eine alte Frau zu überreden, 
ſich eim paar Tropfen Blut aus ihrem Ohr ab⸗ 
zapfen zu laſſen. Sie war vor kurzem an einer 


ſchweren Grippe erkrankt geweſen, hatte auch 


kürzlich ihren Mann verloren, ſo daß ähr am 
Leebn nicht das geringſte mehr lag und ſie ſich 
mit ſtoiſchem Gleichmut den Händen der weißen 
Männer überlieferte. Das Experiment wurde wor⸗ 
genommen, nun aber zeigte ſich eine ganz er⸗ 


ſtaunliche Wirkung: die Alte nämlich wurde auf 
einmal friſch und lebendig; fie dachte nicht mehr 
an Sterben und erklärte auch, daß ihr gar nichts 
daran läge, ihrem Mann zu folgen, denn er hät⸗ 
te ſie oft geprügelt und ſie könnte ganz gut ohne 
ihn auskommen. Sie war der feſten Meinung, die 
weißen Männer hätten ſie von Krankheit und 
Schwermut geheilt. Das Gerücht verbreitete ſich, 
und überall begann man an die Heilkraft der 
weißen Männer zu glauben. Der Zufall wollte 
nämhich, daß damals gerade in jenen Gebieten 
die Grippe jo mörderiſch hauſte, fo daß ſieben bis 
acht Prozent der Bevölkerung ihr zum Opfer fie⸗ 
len. Nun drängten ſich alle Erkrankten heran, um 
ebenfalls der Wunderkur teilhaftig zu werden. 
Sobald der heilſame Schnitt in das Oohr vollzo⸗ 
gen war, glaubte jeder dig wohltätige Wirkung 
zu ſpüren. Es war nicht einer, der fih nicht ſo⸗ 
fort beſſer fühlte; und tatſächlich wurden die ſo 
Behandelten geſund. Die Macht des Glaubens 
zeigte fih: Coueismus unter den Wilden. 


Die Einweihung des Inſtituts für Schwingungsforſchung 


in Berlin. 


Von links nach rechts: : 


1, Kultusminiſter Dr. Grimme, 2. Staatsſekretär Dr. Bredow, 3. Geheimvat Prof. 
Dr. Plank als Gäſte bei der Eröffnungsfeier. 
In Berlin wurde das neuerrichtete Heinrich Hertz⸗Inſtitut für Schwingungsforſchung 
eröffnet, dem vor allem die Klärung grund ſätzlicher Fragen des Weitfernſprechver⸗ 
; kehrs und des Weltfunkverkehrs als Aufgabe zufällt. 
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„Sie kennen mich überhaupt noch nicht“. 

„Nun gut, ſo geben Sie mir Gelegenheit, 
Sie kennenzulernen“. 

Sie blickte ihn lange und ſeltſam von der 
Seite an, und lachte dann grell auf. 

Plötzlich ſah ſie Frau Iſa auf ſich zukom⸗ 
men, die ihr mit einem ſtrahlenden Lächeln zi- 
nickte, hocherfreut über den vertraulichen Ver⸗ 
kehr zwiſchen den beiden. Ilſe Carlotta griff 
ſchnell nach dem Arm des Doktors. 

„Kommen Sie und vetten Sie mich vor 
meiner Tante! Ich kann dieſe Frau nicht mehr 
ſehen. Sie und dieje ganze Familie, in die mich 
das Schickſal hineingeführt hat, ſind mir ver⸗ 
haßt“. 

„Es hängt nur von Ihnen ab, ſich für im⸗ 
mer von dieſer Familie freizumachen. — Darf 
ich jetzt die Schickfalsfvage an Sie vichten?“ 

Er hatte ſie in einen Seitengang hineinge⸗ 
führt, der ſtill und verlaſſen, grünſchimmernd in 
der Sonne dalag, und in einen kleinen, ganz von 
dichtem Gezweig überſponnenen Platz mündete. 

Jetzt blieb er vor ihr ſtehen und ſah ſie 
fragend an: 2 

„Sie wijfen wohl, was ich meine. Geben Sie 
mir endlich eine klare Antwortl“ 

Ilſe Carlotta ſetzte ſich auf eine Bank und 
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ſpielte nervös mit ihrem Fächer, den fie auf und 
zu ſchob. 

„Ich ſehe, niemand kann ſeinem Schickſal 
entrinnen“. 

„Pardon!“ Seine Stimme klang gereizt. 
„Ich will nicht gewaltſam erzwingen, was man 
mir micht gern und freudig gibt. Oder wenig⸗ 
ſtens darf kein Widerwille ... Ich will ganz of- 
fen fein... An die Liebe im Sinne unferer Dich⸗ 
ter glaubte ich micht vecht — wenigſtens nicht 
für uns Durchſchnittsmenſchen. Für die taugt 
ſie nicht. Eine warme Sympathie, und Verhält⸗ 
niſſe, Charaktere, die zuſammenpaſſen: das ift 
beſſer als die große, flammende Liebe von zwei 
Menſchen, die durch tauſend ſoziale und perſön⸗ 
lishe Schranken voneinander getrennt find.. So 
etwas löſcht das Leben ſchließlich aus — aber 
die Sympathie wächſt und wächſt ... fie wird 
immer größer“. 

„Und Sie glauben, daß wir zwei ſolche 
Menſchen ſind?“ fragte Ilſe Carlotta etwas 
ſpöttiſch. n 

„Ja, das glaubte ich. Ich empfinde warme 
Sympathie für Sie — Zuneigung, Liebe, wenn 
Sie es ſo nennen wollen, trotzdem ich die gro⸗ 
ßen Worte nicht liebe. ER ae 


„Die Wel tam S onn tag” 


WINN 


Die Macht des Glaubens machte ſich auch ein 
Esk mo zunutze. Vor Jahren war ein weißer 
Zahnarzt in die Gegend gekommen, um den Es⸗ 
kimos eine Praxis zu gründen. Das heißt im 
Grunde Eulen nach Athen tragen, denn unter al⸗ 
len Völkern der Erde haben wohl die Eskimos 
die beſten und ſtärkſten Zähne, aber da viele von 
ihnen zu Wohlſtand gekommen waren, durch den 
Handel mit Pelzen, ſo ſahen ſie es als „Comme 
AR faut” an, ihre Zähne von einem Zahnarzt be⸗ 
handeln zu laſſen. Auch bei den Esbimos gilt das 
Wort „Nobleſſe oblige“. Der Zahnarzt machte 
alſo recht gute Geſchäfte und hielt ſich mehrere 
Sommermonate in dieſer Gegend auf. Als Ge⸗ 
hilfen hatte er ſich einen jungen Eskimo genom⸗ 
men. Als er wieder abreiſen wollte, fragte der 
Gehilfe den Arzt, ob defer ihm nicht all feine 
Inſtrumente und Geräte, wie auch den Opera⸗ 
tionsſtuhl verkaufen wolle. Der Zahnarzt erkun⸗ 
digte ſich höchſt erſtaunt, was der Eskimo damit 

fangen, wolle und bekam die Antwort, daß er 
beabſichtige, die Praxis hier fortzuführen. Der 
Zahnarzt, denn das als ein unſinniger Plan er⸗ 
ſch en, verlangte einen ſehr hohen Preis, um den 
Eskimo von ſeinem Vorhaben abzuſchrecken, aber 
zu ſeinem Erſtaunen ging der Eskimo auf dieſe 
Forderung ein und brachte am nächſten Tage das 
Geld. Und nun begann er mit ſeinen Inſtrumen⸗ 


ten und Apparaten von Siedlung zu Siedlung 


und von Lager zu Lager zu ziehen; wirklich ge⸗ 
nügte der Anblick des merkwürdigen Stuhles und 
der blanken Apparate, ihm Patienten in Menge 
zu verſchaffen. Ihm ging der Ruf voraus, daß er 
die zahnärztliche Kunſt bei dem weißen Manne 
gelernt habe, und alle liefen ihm zu, auch wenn 
ſie gar keine Schmerzen an den Zähnen hatten. 
Seit Jahren blüht ſein auf Aberglauben beru⸗ 
hendes Gewerbe zu ſeiner Zufriedenheit. 


Schon die frühere Geſchichte beweist, daß Jee 


der, der den Glauben oder Aberglauben der Na⸗ 
turvölker auszunützen weiß, damit zu ſeinen ge⸗ 
wünſchten Z elen kommt. Bei einem der großen 
Indianeraufſtände, erreichte der amexikaniſche 
General Sharp die Unterwerfung eines großen 
Stammes nur dadurch, daß er die Sage von dem 
„Tanzenden Gott“ kannte, von dem die India⸗ 
ner glaubten, daß er immer dann erſcheine, wenn 


fie die Streitaxt begraben und Freden ſchließen 


ſollten. Deshalb ließ in einem gelt einigen der 
gefangenen Indianer auf einer Erhöhung von 
einem bauchredenden Indianer eine, Marionette 
vorführen, de die Geſtalt des „Tanzenden Got- 
tes“ hatte. Der Eindruck war ſo ſtark, daß die 
Gefangenen ſchleunigſt 1 Stammesbrüdern 
zur Unterwerfung rieten, da ihnen ſonſt Verder⸗ 
ben drohe. Schweres Blutvergießen wurde ſo 
durch die Weisheit eines umſichtigen Mannes ver⸗ 
hindert. 


Hameraladd auf 
Baviame. 


Von Mavian C. Cooper. 

Cooper und Schoedſack, die Schöpfer 
von „Chang“ drehten in der Wildnis des 
Bvitiſchen Sudan die Frejaufnahmen für den 
Paramount⸗Film „Vier Federn“. 

Um die Tiere der Wildnis ſo vor die Kame⸗ 
va zu bekommen, wie man fie benötigt, braucht 
man erſtens Geduld, zweitens Ausdauer und 


oft eine Spanne von Tagen und Meilen. Am 
die großen Affen in den gewünſchten Stellun⸗ 
gen aufnehmen zu können, hatten Schoedſack 
und ich zweiunddreißig Stunden ununterbrochen 
auf den Beinen zu ſein und mehr als . 
Kilometer zu marſchieren. 


Wir waren ſchon verher zu Tode erſchöpft 
und müde zum Umfallen. Aber an Schlaf zu 
denken, war unmöglich. Und nun tvat für mich 
ein Zuſtand ein, den mancher paſſionierte Jü- 
ger kennen wird. Ich ſchlief während des Mar⸗ 


wechſel in der Berliner franzöfifchen Botſchaft? 


J. Heneſſy, 
Abgeordneter und früherer Minifter, wird 
als neuer Botſchafter Frankreichs in 


Berlin genannt. 


drittens Unevmüdlichkeit. Als wir für den Pa 


ramount⸗Film „Vier Feder“ in der afrilaniſchen 
Wildnis Aufnahmen machten, dauerte es oft 
Wochen, bis die Tiere, die wir geſichtet hatten, 
wumſchgemäß photographiert werden konnten. 
Wenn die Beute erſcheint, bleibt nichts übrig, als 
zäh hinterher zu fein, bis es endlich gelingt, ſie 


ins richtige Bild zu bringen. 


So hatten Schoedſack und ich im ubgnifigen 
Dſchungel neue Tage auf ausgeſandte Kund⸗ 
ſchafter zu warten, die ums Nachricht über eine 
Herde von Pavianen bringen ſollten, deren 
Erſcheinen in einigen Szenen unſeres Films von⸗ 
möten war. Die erſte Meldung eines der Ginge- 
borenen trug uns einen drei Tage währenden 


Marſch ein, auf dem wir nichts Geeignetes vor 


ſunſere Linſe bekamen. Dann endlich fanden wir 
die Paviane. 5 

Zwiſchen der Sichtung der Kamerabeute 
und der Photographier⸗Möglichkeit liegt ſehr 


P. de Margevie, 

der bisherige Botſchafter in Berlin, foll 

franzöſiſchen Nachrichten zufolge von 
ſeinem Poſten zurücktreten. 


ſches ein. Das heißt, ich war mir vollſtändig 


bewußt, wenn ich einen Fuß von der Erde hob, 
um einen Schritt worwärts zu machen, aber wenn 
ich den Fuß aufſetzte, fiel ich ſekundenlang in 
Schlaf. Häufig ſtolperte ich, dann ſchreckte ich 
aus dem Schlaf auf, ſchüttelte meinen Kopf 
und ſtrengte mich an, zehn Minuten wach zu 
bleiben, bis mich der Schlaf wieder überwältigte. 
Oder ich ging eine Minute und wachte in der 
nächſten Minute auf der Evde auf, wo ich ſchla⸗ 
fend hingeſunken war. 

Aber dann, als wir unſer Ziel erreicht hat⸗ 


ten und die Paniane vor der Kamera waren, 


wurden wir mit einem Male hellwach und nug- 
ten jede Sekunde, um von den Aufnahmen zu 
bekommen, was nur zu bekommen war. Erſt 
als unſer Werk getan war, dachten wir an Ruhe 
und holien dann allerdings reichlich nach, was 
wir in der anſtrengenden Woche an Schlaf ver⸗ 
loren hatten. 


200 d EEE 00090000080090000000000090000008 


WEI 


SICH LIEBEN... . en 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
; 51. Fortſetzung. 

Und es klappt alles ſonſt, wie man zu ſagen 
pflegt. Sie ſehen, ch will mich nicht anders und 
beſſer machen, als ich bin. Ihr Vater ift ein al- 
ter, kranker Mann... Eines Tages werden Sie 
allein daſtehen, und Ihr liebebedürftiges Herz 
wird ſich nach Schutz und Anlehnung jehnen. 


Bei Ihrer Tante — das wiſſen Sie wohl — 
finden Sie das nicht. Ich bin auch der Mann, 


den Ihr lebhaftes Temperatment und Ihr unru⸗ 
hig ſuchender Geiſt braucht... Und ich will 
auch nicht immer in Fichtenrode bleiben. Ich 
BE daß Ihre Neigung einem anderen 


s ſtarrte ihn mit erſchrockenen Augen 
ganz dann färbte tiefe Röte das bleiche Geſicht⸗ 


chen von der Farbe des zarteſten Elfenbeins. 


„Mit welchem Recht fagen Sie mir das el“ 


` 


„Ich müßte ja blind fein, wenn ich das 
nicht merkte. Aber ich wäre auch blind, wenn ich 
micht ſähe, daß Ihr Vetter Bruno ſeine Nei⸗ 
gung anderswohin gewendet hat. Mit Ihnen 
tändelte er nur; dort will er werben. Und ſei⸗ 
ne Mutter wünſcht es; Mia wünſcht es auch und 
wartet auf ſeine Erklärung, die jede Stunde er⸗ 
folgen kann. Auch dort paſſen die Verhältniſſe 
zueinander. Sie wird ihm ſeine Karriere ebnen 
— und Sie, Sie werden einſt über dieſe kleine 
Jugendtorheit lächeln .. . ich bin deffen gewiß“. 

Mit einem nervöſen Lachen ſprang Ilſe 
Carlotta auf. Ihre Augen ſprühten Feuer. 

„Sie irdeni... und ich werde es Ihnen be- 
weiſen. Ja, ja, Sie haben vecht; die Ehe iſt — 
ein ernſtes Ding, eine Art Kontrakt. Hier meine 


Hand — ich bin die Ihre“. 


Büſings Augen leuchteten wie im Triumph 
auf. Aber er ſchlug nicht in die dargebotene, ner⸗ 
vös zuckende, kleine Mädchenhand. 

„Sie ſollen nicht eines Tages ſagen, daß ich 
Sie überredet habe. Wenn ich Ihre Zuneigung 


auch noch nicht beſitze; das wird kommen. Nur 


muß auch von Ihrer Seite eine gewiſſe Sympa- 
thie — oder beſſer gejagt: volles Vertrauen. 
Nur wenn Sie das wirklich für mich fühlen, 


ee mE e „ 
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Sie habe — ich will nicht, daß Sie an meiner 
Seite unglücklich werden. — Nun?“ 

Er hielt ihr feine Hand hin und fah fie mit 
einem erwartungsvollen Blick an. Ilſe Carlotta 
zögerte einen Moment. Noch lag ihr Schickſal in 
ihrer Hand. 

Aber tönte micht von da drüben, vom Wal⸗ 
ame: her, ein wohlbekanntes, etwas ſpitzes 
Mädchenlachen? Schimmerte nicht ein helles 
Kleid am Arme eines jungen Mannes, der 
kniend vor ihren Füßen lag? Es war mur eine 


Viſion. 


Aber Ilſe Carlotta ſah die beiden ſo deut⸗ 
lich, als wenn ſie vor ihr ſtänden. Wie feſt dieſe 
blonde Schlange ihren Arm in den ſeinen ge⸗ 
ſchoben hatte, als wäre ihr Schickſal bereits un⸗ 
lösbar mit dem feinen vertettet! Eng aneinander 
geſchmiegt, ihr Köpfchen feſt an ſeine Schulter 
gelehnt, jo jah fie die beiden Geſtalten einſam 
durch den Wald ſchwärmen. 

Es durchzuckte ſie faſt wie ein körperlicher 


5 und fie fuhr ſich über die Augen, um 


das verhaßte Bild fortzuwiſchen, während. eine 


fieberhafte Röte in ihre Wangen ſtieg und wie⸗ 
der entwich. 


Und entſchloſſen legte fie ihre Hand in die 


noch immer ausgeſtrectte des jungen Arztes. 


er Welt am Sn 


Vaschar will zu den Husaren. 


Vaſchar war eigentlich gar kein richtiger Zi⸗ 
geuner. Er hatte ſchlichtes blondes Haar und ar⸗ 
beitete. Konnte Hufeiſen ſchmieden für die Pfer⸗ 
ide und auch Ochſeneiſen. Man nante ihm im 
Pußtadorfe aber immer nur den Zigeuner. Weil 
micht wußte, woher er ſtammte, und weil er 
at mujte, wer jeine Mutter und wer fein Ba- 


Eisflãchen aus gekochtem Eis. 


Der Guß der künſtlichen Eisfläche. 


men von ihm, war mit 13 Jahren im Dorfe gi- 
gewandert. Beim Schmied Hanucz bat der halb⸗ 


Herbſt. Die Knechte und Mägde ſaßen zuſam⸗ 


Als ſie alle zu Bett gehen wollten, hörten 
Jie e e aus der l Der ne 


Vaſchar, man kannte nur den einen Na⸗ 


Telegramm-Aufnahme durch 
; Münzfernfpredjér. 4 


verhungerte Junge um Nachtlager. Es war im 


men und rebelten Kuburuz, Mais, der gutes 
Brot abgab. Nachdem Vaſchar endlich ſatt gewor⸗ 


Münzfernſprecher neuſter Bauart, 
den die Leipziger Poſtdivektion in mehreren 
Fernſprechhäuschen aufſtellte. Dieſe Apparate 
werden nicht nur für den Ortsverkehr, ſondern 
verſuchsweiſe auch für die Führung von Fern⸗ 
geſprächen und Aufgabe von Telegrammen wre 
Fernſprecher zugelaſſen. Zur Ar e der Ge⸗ 
bühren können ii bis zu e 
werden: 


s 


ze 


Ingenieur Gurth⸗Berlin hat eine imtereffante Erfindung gemacht. Er erzeugt künſt⸗ 
liche Eisfläche aus chemiſch gebundenem Waſſer, das bis auf 100 Grad erhitzt wird 
amd dann abgekühlt gegoſſen wird. Auch als Kühleis jol dieſes gelochte Eis perwend⸗ 

bar fein. ~ 


Bettelmann ſtand am ger und &- 


ſicherem 


ter geweſen war. Der Gendarm Wurbacz hatte 
lich die Finger wund geſchrieben, um zu erfah⸗ 
ven, wo Vaſchar eigentlich zuhauſe war. Denn er 
gab einmal einen tüchtigen Huſaren ab. Reiten 
konnte er beſſer als der Rittmeiſter der Huſaren, 
bei denen Wurbacz gedient hatte; Bajar ritt 


ohne Sattel. 


„CTennisbaby“ Betty Tluthall 
wird: Wirtin. 


Betty Nuthall, 
die noch nicht 20⸗jährige engliſche Tennis meiſte⸗ 


ain, wird ihre Popularität dazu benutzen, ein 
Reſtaurant unter ihrem Namen aufzumachen. 


den war, durfte er in der Werkſtatt übernachten. 


. Ba 
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Der erſte Schiffbrüchige wird 
an Bord der „Nelſon“ gebracht. 


BR 5 Z 5 

Oben: Das engliſche Schlachtſchiff „Nelſon“, 
davor die Boote mit der geretteten Beſatzung 

des griechiſchen Dampfers „Fofo“. 
Unten: Der Kapitän des „Fofo“ im Rettungs⸗ 
boot des „Nelſon“. 
Das engliſche Schlachtſchiff „Nelſon“ erhielt während ſeiner Ausfahrt zu den Mittel⸗ 
meermanövern S. O. S. Rufe von dem griechiſchen Dampfer „Fofo“, der explodiert 
war. Es gelang der „Nelſon“ die 23⸗köpfige Beſatzung der „Fofo“ zu vetten und wach 
Algier zu bringen. 


die Nägel zu ſchlagen. Schön ſah er aus, der 
Und da ſah Vaſchar Hammer und Zange lie⸗ Junge, im votleuchtenden Feuer mit den blon⸗ 
gen, und unter dem Blasbalg glühte noch Koh⸗ den Haaren. 

de. a Dome Sannes behielt aſcur bei, fi, 
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„Die Welt am Sonntag“ 


der ein gar tüchtiger Gemtiebegefelle wunde. Er 
bekam einen regelrechten Lohn, hatte ſein gutes 
Lager neben der Geſindeſtube, und war ein ſau⸗ 


berer, anſtändiger Kerl, der auf dem Tanzboden 


ruhig zurſah, wenn die andern tanzten. Wenn die 
Mujit zu toll wurde, ſetzte er fidh auf den Rap- 
pen ſeines Meiſters und galoppierte in die Puf- 
da hinaus. 

Da kam der Krieg. Die fungen Burſchen 
rückten ein und die alten Männer folgten ih- 
nen, Sogar die Pferde apem einrücken gleich⸗ 
viel, ob ſchwarz, ob braun, ob weiß. Und die 
gange Pußta war ohne Pferde. Sie glich einem 
friſchangelegten Kirchhof, auf dem die Gräber 
fehlten. Denn man wußte, daß viele der ſchönen 
und edlen Pferde niemals wieder in den hei⸗ 
mijden Stall zurückkehren würden. 

Gewiß! Die Fohlen waren da. Aber auch fie 
waren ſchon eingeſchrieben und regiſtriert, und 
eigentlich ſchon Soldaten, und wenn ſie noch 
o wild auf der Koppel umherſprangen. In die 
foei Pußta durften fie noch nicht. 


Vaſchar hatte fih freiwillig zu den Sufa- 
ren gemeldet. Aber man konnte ihn nicht ein- 
ſtellen. Er gehörte keinem Staate an, war als 
Zigeuner in der Stammrolle nottiert und tonn- 
te kein ungariſcher Soldat werden. Traurig 
ſchlich Vaſchar dem Hauſe zu. Die Mädchen lach⸗ 
ten ihn aus, drei ſchöne Mädchen, darunter die 
Tochter des Meiſters, die blonde Ilonka. 

Aber Vaſchar wußte, daß der Bäcker Ga⸗ 
rom noch einen Schimmel im Stalle hatte, den 


er micht abzuliefern brauchte, weil er ein Fohlen 


hatte, ein ſaugendes Fohlen. Vaſchar ſchlich ſich 
nachts in den Stall, ſein Sattelzeug hatte er auf 
dem Rücken, legte es auf den Schimmel und 
jaufte davon. Hell wieherte das Fohlen nach. 
In Sziget fam Vaſchar frühmorgens an 
amd meldete fih mit ſeinem Schimmel beim Kom⸗ 


mandanten. Ja, wo war der Kommandant? Acht 


Gendarme waren da, die lachten und legten Va⸗ 
fhar gleich Ketten um die Gelenke. „Zigeuner!“ 
ſagten ſie. „Du haſt den Schimmel geſtohlen. 
Hier ift das Telegramm! Als du uns geſehen 
Haft, warſt du mit einem Male willig, einzutre⸗ 


f Don der Internationalen Segelregatta in Monte Carlo. 


Frühlingswind ſchwellt die Segel, 


Monte Carlo eröffnet die neue Saiſon. 


leicht ſchießen die Boote über das blaue Waſſer. Die Internationale Segelregatta in 


ten bei den Honveds und mitzukämpfen. Mavid) 
mit dem Pferdedieb ins Gefängnis!“ 

à Vaſchar aber blieb nicht im Gefängnis, das 
wur ein altes Spritzenhaus war. Geine- kräftigen 
Arme hatten bald die Eiſengitter zerbogen, und 
Vaſchar floh über die Felder. ; 

Er kam an einer Poſtenkette vorbei. Unger 
ſtanden da auf Wache. Es waren über bauſend 
Pferde zu bewachen und ebenſoviele Bente. 
„Halt!“ brüllte eine Stimme. Vaſchar floh mei- 
ter. „Halt!“ und nochmals „Halt!“ hörte Vaſchar 
wie im Traume. Er wollte doch Ilonka alles 
jagen, und auch dem Bäcker, wie es kam. And 
den Gedarmfragen, ob er micht doch Soldat mer- 
den dürfe. Da krachte der Schuß. 

Vaſchar wurde zum Krüppel. Der vechte 
Arm war nicht mehr zu heilen. Mit dem Minten 
Arm konnte er noch tüchtig zuſchlagen, es fang- 
te noch zu Odjeneijen, wenn er feinen 
chen rechten Arm einſchnallte. Aber Huferfen Für 

- Pferde konnte Vaſchar nicht mehr ſchmieden. 

Die Pußtagemeinde gab ihm das Gaben- 
brot, weil fie Zigeuner, die ſeßhaft wurden, wn- 
zerſtützen mußte. Aber wenn jemand fragte, wer 
denn der einarmige Schmied fei, der funge 
Mann mit dem böſen Blick in den blauen Au⸗ 
gen und dem blonden Haar, da jagten die Ben- 
te, daß er ein Pferdedieb geweſen fei, der geode 
zu Beginn des großen Krieges einen Schimmel 
fehlen wollte. 

Noch während des Krieges ſtarb Vaſchar 
plötzlich. Ein Stier, den er nicht meiſtern konn⸗ 
te, weil ihm dem Schmied, der rechte Arm fehlte, 
gab Vaſchar mit feinen Hörnern den Neft. Ba- 
ſchar wollte eine magere Kuh, der er Eiſen an⸗ 
ſchmieden ſollte, vor dem Angriff des Stieves 
retten. Dabei ging Vaſchar, der Zigeuner und 
en zugrunde. Im Alter von dveiund⸗ 

zwanzig Jahren. 

Die Frauen und Mädchen flochten dem 
Blonden Kränze. Und drei alte Männer den 
Zigeuner in die Kirchhofecke. Die Jungen waren 
noch alle im Felde, und ein Teil der. Alten 
auch. Nur Greiſe und Krüppel waren an der 


Werner Bra oe 
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Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale), 
52. Fortſetzung. 
„Ich bin die Ihre“. 
„Von ganzem Herzen und freiwillig?“ 
„Freiwillig und von ganzem Herzen“. 
Eine halbe Stunde ſpäter verkündete die 
Kommerzienrätin, mit dem Sektglas in der Hand, 
unter einem dreifach wiederholten Tuſch des 
Orcheſters, das ſo „außerordentlich erfreuliche 
Ereignis“: die Verlobung ihrer geliebten Nichte 
mit ihrem verehrten, jungen Freunde und Haus⸗ 
arzt, Herrn Doktor Büſing — die endliche Krö⸗ 
mung und der Abſchluß einer ſich langſam ent- 
wickelnden Zuneigung, die ihr mütterliches Herz 
ſchon lange mit Freuden bemerkt hätte. 
Nochmaliger Tuſch, und: Hoch, hoch, hoch! 
Und alle kamen fie mit den Gläſern und 
ſtießen freudigbewegt mit dem jungen, glückli⸗ 
chen Paar an. Und die Kommerzienrätin nahm 
mit gerührter, der Bedeutung des Moments ent- 


‚jo eigentümlichen Blick an, 


ſprechender, mütterlicher Miene die „neidloſen“ 
Glückwünſche der Anweſenden entgegen. \ 
Auch Mia war darunter und — wahrhaf- 
tig, fie umarmte die liebe, liebe Ilſe Carlotta, 
der ſie von ganzem Herzen Glück wünſchte. Auch 
Bruno ſtammelte einige Worte. Aber kurze Zeit 
darauf war er im Gewühl verſchwunden, und 
ſeine Kuſine Mia biß ſich zornig auf die Lippen. 


Frau Iſa war glücklich. Das größte Hin⸗ 
dernis ſchien ihr nun aus dem Wege geräumt zu 
ſein; und jetzt war es nur noch ein Kinderſpiel, 
die erwünſchte Verlobung durchzuſetzen — ein 
Ziel, das in ihren Augen ihrem Sohn die An⸗ 
wartſchaft auf die höchſten Ehrenſtellen gab. 

Zu Ehren des Brautpaares wurden matür⸗ 
lich einige kleine Feſte gegeben. 

Aber Frau Iſa mußte bald damit aufhö⸗ 
ren, da ſich das Befinden des alten Maler plötz⸗ 
lich verjchlechterte. Auch hatte bei dem eigentli⸗ 
chen Verlobungsdiner, dem Ilſe Carlottas Va⸗ 
ter noch beiwohnen konnte, die junge Braut mit 
jo ſtarver, blaffer Miene ohne ein Glückslächeln 
dageſeſſen, daß es allgemein aufgefallen war. 
Frau Iſa machte ihr natüvlid Vorwürfe darü⸗ 
ber; aber das junge Mädchen ſah ſie mit einem 
daß die ſtolze Rom- 
merzienrätin ſchnell verſtummte. 
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Eine reine, wahrhaft naive Freude bezeigte 
der alte Maler über die Verlobung feines Rin⸗ 
des, deſſen Zukunft und Glück er nun geſichert 
ſah. Immer wieder fragte er die Tochter, ob ſie 
glücklich ſei. 

Ilſe Carlotta lächelte dann mühſam, verfi 
cherte ihm immer wieder, daß ſie wahrhaft glück⸗ 
lich ſei, und weinte ſich nur im ſtillen aus. 

Etwa in ihr aufſteigende Bedenken beſchwich⸗ 
tigte Frau Iſa damit, daß ſie aufs beſte und paf- 
ſendſte für die Zukunft des jungen Mädchens ge- 
jorgt hätte; und ſentimentalen Regungen war 
die kühle, nur dem Realen zuneigende Seele der 
stolzen Dame wenig zugänglich. 

Bruno zog ſich immer mehr, zum großen 

Aerger feiner Mutter, in fein Studierzimmer 
zurück, unter dem Vorwand, daß in einigen 
nn ſein Geſundheitsurlab zu Ende ginge, 
and daß er ſich evnſtlich auf das im Winter ſtatt⸗ 
findende Staatsexamen vorbereiten müſſe. 

Den alten Maler hatte Büſing ganz in ein 
Netz von Schmeicheleien und Liebenswürdigkei⸗ 
ten eingeſponnen, von denen ſich die maive 
Künſtlerſeele des großen Kindes arglos gewin⸗ 
pen ließ. 

5 Fortſetzung folgt. 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Sportrundſchau. 


Fußball 
F. T. C. ſchlägt Admira 5:3 (4:2). 


In Anweſenheit von 22.000 Zuſchauern 
wurde a Sonntag die Wiener Ad⸗ 
mira auf der „Hohen Warte“ vom Budapeſter 


Vienna — Rapid 2:1 (0: 0). 

F. A. C.—Nicholſon 3:1 (1: J). 

W. A. C.— Wacker 0:0. 

Sportklub Hakoah 3:1 (2:1). 

Auſtria— Hertha 3:1 2:1). 
Tilden dreifacher Sieg. 


Zu den Skimeiſterſchaften in Oberſtdorf. 


Links: 


F. T. C. 5:3 (4:2) geſchlagen. Die Admira 
führte bereits 2:0, als die Budapeſter mächtig 
aufholten und in kurzer Zeit vier Tore ſchoſ⸗ 
fen, Ein weiteres aus einem Elfmeter erzieltes 


Tor der Admira konnte die Niederlage nicht 


mehr abwenden, da die Ungarn noch ein fünftes 
Tor erzielten. Bei den Wiener werjagte die Ber- 
teidigung total, während fih die ungariſche 
Stürmepreihe in beſter Verfaſſung präſentierte. 
Tore für F. T. C. Takacs 3, Toldi und Kohut, 
für Admira Facco, Schall (2). Schiedsrichter 
Cejnar, Prag. 


Sparta, Prag, ſchlägt den Berliner 
4:0 (2:0). 

In Berlin erregte das Spiel der Prager 
Sparta ungeheures Intereſſe. 30.0000 Zuſchau⸗ 
er wohnten dem Spiel bei und viele taufende 
mußten wegen Platzmangel umkehren. Die Pra- 
ger vechtfertigten ihren guten Ruf und lieferten 
infolge hartnäckiger Gegenwehr der Berliner 
ein gutes Spiel. Kada und Hojer zeichneten fid 
dabei beſonders aus. Die Berliner verloven ih⸗ 
ven Mittelſtürmer Lehmann durch Verletzung 
und mußten Erſatz einſtellen. Die Tore erzielten 
Carvan, Kolenaty und Koſtialek (2). Schieds rich⸗ 
ter Birlen. 


Ungarifche Meiſterſchaft. 


Die Spiele der ungariſchen Meiſterſchaft 
brachten folgende Ergebniſſe: 

Ujpeſt—Nemzeti 1:0 (1:0. 

3. Bezirk — Somogy 1:1 (1:1). 

Budai— Bocskay 3:2 (8:1), 

Pecs Baranya— Hungaria 2:2 (2:0). 

Attila —Kiſpert 1:1 (0:0). 

Wiener Meiſterſchaft. 

Die Wiener Fußballkämpfe ließen wieder 
einmal die Papierform zur Geltung kommen. 
Es gab wohl harte Kämpfe aber keine Ueberra⸗ 
ſchungen. 


Meiſter 


Am Ziel des 50 km⸗Langlaufs. 
Guſtav Müller, (Bayriſchzell), 


Sieger im 50. km⸗Lauf. 


Tennis 

Im Finale des Mentone⸗Turnieres trafen 
ſich im Dameneinzelſpiel Cilly Außem und die 
franzöſiſche Meiſterin Mathieu. Nach ſpannen⸗ 


dem und hartem Kampf im erſten Satz ſiegte 


Frl. Außem 9:7, 62. 


Im Damendoppel haben Frau v. Reznicek— 
Frau Mathieu durch ihren Sieg über Owen — 
Frau Satterswhaite 7:5, 4:6, 6:0 die Schluß- 
runde erreicht. 


Cechtathletik 
Ein neuer Weltrekord der Polin Walafiewicz. 

Die Polin Walaſiewicz, die als Emigrantin 
in Amerika weilt, ſtellte einen neuen Weltrekord 
auf, indem ſie in der Halle von Philadelphia 
220 Yard in 26,8 Sek. zurücklegte. Die Walaſie⸗ 
wicz ſtartete unter den Pſeudonym Stella Walſh. 
Vor kurzem ſtellte dieſelbe auch über 50 Yard 
einen neuen Weltrekord auf. 


Boxen 
Seott gegen Porath. 

Eine Meldung aus Miami beſagt, daß der 
Manager des Schwergewichtsboxers Phil Scott 
Mitteilung gemacht hat, daß Scott vor ſeiner 
Rückkehr nach England in Chicago vorausſichtlich. 
gegen den Norweger Otto von Porath auftreten 
wird,. 


Der achte k. o.⸗Sieg Carneras. 

Primo Carnera ſtand vergangenen Mon⸗ 
tag in Philadelphia gegen den vieſigen Neger 
Roy Clark im Ring. Der um etwa 25 Pfund im 
5 1 benachteiligte Neger miite feine größe⸗ 

. geſchickt aus, mußte aber doch in 


Deutfche Spo err Gcunphe 


Hirſchfeld⸗Allenſtein 
ſtellte in Frankfurt a. M. einen 
neuen Hallenweltrekord im 
Kugelſtoßen auf. 


Im Herreneinzel⸗Finale blieb Tilden über 
den Franzoſen Brugnon mit 10:8, 7:5, 3:6, 
4:6, 6:1 ſiegreich. 

Im gemiſchten Doppel um den Preis der 
Nationen fertigten Frl. Ryan⸗Tilden leicht das 
engliſche Paar Frau Owen⸗Lee 6:0, 6:4 ab. 

Einen dritten Erfolg hatte Tilden mit ſei⸗ 
nem jungen Landmann Coen als Partner im 
Herrendoppel zu verzeichnen, wo die Amerika⸗ 
ner über die ſchweizeriſch⸗japaniſche Kombina⸗ 
tion Aeſchlimann⸗Abe 6:3, 6:3, 4:6, 6:3 
triumphierte. 
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Gilly Außem 
ſiegte im internationalen Ten⸗ 
nisturnier in Mentone durch 
einen Schlußſieg über die fran⸗ 
zöſiſche Meiſterin Mathieu. 


Seine München 
ſtellte bei den Eisrundrennen 
in Oeſterſund (Schweden) mit 
198,7 km einen neuen Schnel⸗ 
ligkeitsweltrekord auf. 


der ſechſten Runde den unvermeidlichen k. o. 
hinnehmen. Trotzdem iſt der einzige, der Carne⸗ 
va in feinen acht Kämpfen länger als zwei 
Runden ſtandhielt. 
Eine Tournee Schmelings durch Deutſchland. 
Wie aus dem Berliner Sportpalaſt mitge⸗ 
teilt wird, beabſichtigt Max Schmeling eine 
Tournee durch Deutſchland zu unternehmen. 
Schmeling ſoll in zwölf Großſtädten mit drei 
ausgeſuchten Gegnern ſcharfe Trainingskämpfe 
über vier Runden beſtreiten und dafür eine 
Summe won 150.000 Mark erhalten. 


WERE ein ee dich 


„Die Welt am Sonntag 


Bazar Papierniczy 


BAZAR PAPIERNICZY 
EN —— ———̃̃ —— 


0000000000000000000000 
Im Zentrum von Bielitz, Zamkowa Nr.i 


it Da km 


Ist es der denen nee die 
Lunge, die Nieren, die 
Leber, die Blase? Lei- 
dest Du a. Bleichsucht? 
Bist Du zuckerkrank ? 
Hast Du Artherienver- 
kalkung, Rheumatis- 
mus, Gicht, weissen 
Fluss, Hemoroiden, 
chronische Verstop- 
fung, Disenterie, Was- 
sersucht, Frösteln, Ast- 
ma, Skrofeln, Unter- 
brechung derMenstrua- 
tion, Tripper, Grippe? 
Alles gleich: verlanget 
sofort die Zusendung 
der Broschüre „Ziola 
Lecznicze“ (Heilkräu- 
ter), Tausende wie vom 
Wunder gerettet: Adr. 
Apotheke in Liszki 
bei Krakau. 


Inh: L. Sterling i H. Fleissig 


In grösster Auswahl sämtliche Papierwaren 
für Büro, Schule, Fasching Reklame 
Dekoration erhältlich. Um zahlreichen Besuch 
der geschätzten Kunden ersucht 


und 


Inhaber L. Sterling i H. Fleissig 
sennnn2nses......0s2 


Grosse Auswahl in 
original- englischen 
Damen- und Herren- 
Stoiien 
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löste Auswahl 
Reelle Preise 


Lungenkranke! 


Tausende schon geheilt! 


Verlanget sofort das Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 
bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher 
Lebensweise angewendet werden und 
trägt zur schnelleren Beherrschung der 
Krankheit bei, der Nachtschweiss und 
Husten verschwindet, das Körperge- 
wicht nimmt zu und der Stufenweise 
Prozess der Verkalkung heilt die 
Krankheit. 

Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 
folge meiner Methode und wenden sie | 
gerne an. Je früher man meine Methode | 

| 


röinuch towarów, 


der Ernährung anwendet, desto gün- maszynki do mięsa, 


stiger sind die Folgen. 
Ganz umsonst erhalten Sie 
mein Buch, in dem wissenschaftliche 
Nachrichten enthalten sind.—Nachdem 
mein Verleger gratis nur 10.000 
Exemplare versendet, schrei- 
ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
glücklichen Abnehmern gehören. 


Geog Fulger, Berlin- Neukölln 


Ringbahnstr. 34, Abteilung 605. 


a manowicie: 
maszyny do zamykania puszek, łańcuchy, 
pilniki tkaniny bawełniane, . nasiona 


W Zebrzydowicach oraz w Izbie Przemy- 
„stowo Handlowej w Bielsku, 


Kierownik Urządu Celnego 
(=) A. Goraezko, insp. Ce Celny. 


E Alfred Jonas, Bielsko. 


- Sämtliche Saisonneuheiten 


Verkauf nur 


Adolf Danziger 


| Bielsko pl. Chrobrego (Tönfernlatz). 
DAE 31 marca ja 31 maren 1930 o godz. 8:30 odbędzie | El E K 1 P ige iR e sche © e f en 


sie w Urzedzie Celnym w Zebrzydowicach 


(w magazynach kolejowo celnych) ; 


licytacla .. 


warzywne, Bliższe szczegóły ogłoszone | 
na tablicy urzędowej w Urzędzie celnym ! 


— Eigentümer und Verleger: Red. C. L. Mayerweg, Bielsko. — omt: „N „Rotogvaf‘, Bielsto. 


„Rotograi” 


Buch- und Kunstdruckerei 


Blelsko (Ślask), 
Pilsudskiego 13 - Tel. 1029: 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen 
— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 
— Kommissions- u. Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikanische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
Format — Nach Entwürfen erster 
Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führtaufKunstdruckpapier - Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke. 


` Moderne Ausiührung 
Mehriarbendruck 


llustrationsdruck 
Verlangen Sie Angebote > 


Damenmäntel 
Damenkleider 
Damenkostüme 
Herrenanzüge 
Herrenmäntel 


(Tweed) 
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sind bereits in grösster 
Auswahl lagernd 


im Hauptgeschäft 


die beste Beheizung für die kühlen Monate. 
| Vorführungen im Verkaufsraum des 


ELEKTRIZITATSWERKES 
BIELSKO-BIAŁA 


Bielsko, ul. Batorego 13 a. 
Tel. 1278 u. 1696. Geöffnet 8 — 12 u. 2-— 6. 


Firmen. Offerten an die Exped, dieses 
705 


f 

| 

j Preise in den n Auslagen ersi ersichtlich. 2 
i 3 
| 

} 

l „ 

| für Berlin 

H gesucht von dort ansässigem Bielitzer, 

! langjährig eingeführt bei allerersten 


Blattes unter „Tuchve „Tuchvertreter“ 


Verantwortl. Redakteur: Red. Anton Stafinski, Bielsto. 


